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Berlin,

o erreichen können.

eralgouverneur einig, wenn ich Jhnen die Verſicherung gebe,
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die

je vlamen erhalten Selbſtändigkeit
Her Reichskanzler über die Entſchließungen

des Kaiſers
g. März. Der Reichskanzler empfing

mittag 1 Uhr eine Abordnung des Rates fürndern, der am 4. Februar 1917 in einer Verſamm-
aller aktiven vlämiſchen Gruppen gewählt worden war.

Abordnung überbrachte die Beſchlüſſe und Wünſche des
z für Flandern, die dieſer allen Kriegführenden und
alen Staaten durch ſeinen Auſruf vom 4. Februar

enntnis gebrocht hatte. Der Sprecher der Ab-r en das vlämiſche aktiviſtiſche Programm einer

ſeren Selbſtändigkeit Flanderns auf der
ndlage der niederländiſchen Sprache und Kultur vor.
ginnerte an die Rede des Reichskanzlers vom 5. April
z und an die bisherigen dankenswerten Maßnahmen
Generalgouverneurs und bat um weitere Durchführung

auf der Grundlage der internationalen Rechts
immungen getroffenen Maßnahmen.

Der Reichhkanzler erwiderte: Meine Herren! Jhrem
e nach einer perſönlichen Ausſprache bin ich gern entgegen

umen. Herzlich heiße ich Sie in des Deutſchen Reiches Haupt
willkommen als die Vertreter eines durch Blut und Sprache

idten Volkes, mit dem in den Zeiten der reichſten Blüte
niſcher Kultur uns politiſch, kulturell und wirtſchaftlich enge

e i aan. FF J 851 nere l zu nennen, und in uns Allen
t aus dem Schlafe vergangener Zeiten das Bewußtſein einer
andtſchaft und Weſensgemeinſchaft, die beide Völker ver

Die vertrauensvollen Worte, die Sie ſoeben an mich ge
haben, finden deshalb in mir, und ich glaube wohl in jedem

ſchen, herzlichen Widerhall. Das vlämiſche Volk hat Jahr-
e lang Bahnen gehen müſſen, die immer weiter von uns

ührten, und von denen ſtammesbewußte Denker und Dichter
e Volkes uns ſagen, daß es Leidenswege geweſen ſind. Heute

es Gott, daß mitten im blutigen Kampf Deutſche und Vlamen
bewußt werden, daß in dem Ringen gegen das Vordringen des

ſchtums gleiche Wege ung zu gleichen Zielen führen müſſen.
Kampf und Arbeit liegt noch vor uns. Das darf und wird
j aber nicht hindern, Jhnen ſchon jetzt die Hand zu reichen zu

einſamer Arbeit.

S. M. der Kaiſer, dem ich von Jhrem Wunſche, mit der
leitung in Verbindung zu treten, in Kenntnis geſetzt habe,

voll aufrichtigem Mitgefühle für die Schickſale des vlämiſchen

les ſeinen Willen zu erkennen gegeben, den von Jhnen vor
hlagenen Wünſchen, ſoweit es die Kriegslage und die mili
he Notwendigkeit erlauben, entgegenzukommen. Jn

führung dieſes Befehls Seiner Majeſtät habe ich Jhnen
des zu eröffnen:

„Der Herr Generalgouverneur hat ſeit langem in Ueber
pmmung mit mir und in Uebereinſtimmung mit den Worten,
ich am 4. April vorigen Jahres im Reichstage geſprochen habe,

eitende Maßnahmen erwogen und eingeleitet, die darauf

itlen, dem vlämiſchen Volke die ihm bisher
ſagte Möglichkeit einer freien kulturellen

wirtſchaftlichen Entwicklung zu geben und
it den Erundſtein zu legen für diejenige Selbſtändig

t, die es zu erringen hofft, aber aus eigener Kraft kaum
Jch weiß mich daher mit dem Herrn

dieſe Politik, die, wie Sie ſelbſt angeführt haben, mit den
indſätzen des international. Rechts im Einklang ſteht, mit allem
Pruck fortgeſetzt wird und noch während der Okkupation mit

Ziele einer völligen Verwaltungstrennung
Peeführt werden muß, wie ſie in beiden Teilen Belgiens ſchon
langem gefordert wird. Die Spra chengrenze muß ſo

als möglich zur Grenzſcheide zweier unter dem Befehl des
Generalgouverneurs geeinter aber ſonſt getrennter Ver

ungsgebiete werden.

r hemeinſamen Arbeit der deutſchen Behörden mit den
etern des vlämiſchen Volkes wird es ſo gelingen, dieſes Ziel
eichen. Die Schwierigkeiten ſind nicht klein, aber ich weiß,

fe überwunden werden können bei ſelbſtloſer Mitarbeit aller
Männer unter den Vlamen, die in tiefem Pflichtgefühl er
boben, welche Aufgabe ihnen die Vaterlandsliebe in dieſen
edenden Zeiten ſtellt Daß die Vlamen aus ſich ſelbſt her
ſich dieſer Pflicht bewußt geworden ſind, beweiſt mir Jhr em
bruar gefaßter Entſchluß. Jhre Einigkeit begrüße ich als

beſte Sicherheit für das Gelingen unſeres Werkes. Gern
en wir deshalb auch mit dem Rat für Flandern die Mittel

vlamen werden
„S

Wieder 91 000 Bruttoregiſtertonnen
verſenkt

Berlin, 3. März 1917. (Amtlich.) Neuerdings
wurden von unſeren Unterſeebooten 21 Dampfer, 10 Segler
und 16 Fiſcherfahrzeuge mit insgeſamt 91000 Brutto
regiſtertonnen verſenkt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 3. März. (Amtlich.) Keine Kampfhand

lungen von Bedeutung.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 3. März. Amtlich wird verlanutbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplah
Das geſtern gemeldete Sturmtruppenunternehmen an

der Warajowka brachte 3 ruſſiſche Offiziere, 276 Mann
und 7 Maſchinengewehre ein. Ein bei W in

wirkſamer Zerſtörungsarbeit, nach deren Abſchluß ſie mit
122 Gefangenen und 4 erbeuteten Maſchinengewehren zurück
kehrten.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz
Jm Suganer- Abſchnitt unterhielt die italieniſche

Artillerie an einzelnen Stellen zeitweiſe ein lebhaftes Feuer.
Eine feindliche Abteilung, die gegen unſere Linien bei
Seurello (am Maco-Bach) vorging, wurde ſogleich wieder
in ihre Stellung zurückgedrängt. Weſtlich von Aſiago
überſchritt eine Tiroler Landſturmpatrouille nachts die
AſſachSchlucht, ſtürmte einen italieniſchen Graben weſt
lich von Canova, überwältigte die Beſatzung und brachte
von dieſer Erkundung einige Gefangene zurück.

Südöſtlicher Kriegsſchauplaßz
Nichts zu melden.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

beraten, die ung zu dem erſtrebten Ziel führen ſollen. Das
Deutſche Reich wird bei den Friedensverhandlungen und über den
Frieden hinaus alles tun, was dazu dienen kann, die freie Ent
wicklung des vlamiſchen Stammes zu fördern und ſicherzuſtellen.

Dieſe Verſicherungen nehmen Sie mit, meine Herren, in
Jhre ſchöne Heimat und ſagen Sie den Söhnen der „Mutter
Flandern“, daß wir Deutſche entſchloſſen ſind, das
Unſere zu tun, damit aus Not und Krieg ſie zu
nenem Blühen erwachſen möge!“

Der holländiſche Schiffsverkehr
Haag, 3. März. Das Korreſpondenzbüro meldet, daß

eine ganze Anzahl von niederländiſchen Schiffen, die ſich
auf der Heimreiſe befinden, von der britiſchen Regierung die
Erlaubnis erhalten haben, die Reiſe nach Holland fortzu-
ſetzen, ohne einen engliſchen Hafen zu berühren. Die
meiſten dieſer Schiffe warten in Halifax Weiſungen ab oder
werden Halifar anlaufen. Der Dampfer „Sibdoro“ vom
Rotterdamſchen Lloyd mit einer gemiſchten Ladung und
Fahrgäſten darf die Reiſe von Gibraltar, wo er jetzt liegt,
direkt nach England fortſetzen. Der Dampfer „Wilis“, ſeit
dem 8. Februar mit einer Ladung und Reiſenden in Bergen,
wird wahrſcheinlich auch direkt nach Holland fahren können.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 2. März. Amtlicher Heeresbericht. An der ganzen

mazedoniſchen Front wüteten Schneeſtürme, ſo daß die
Gefechtstätigkeit ziemlich gering war und ſich hauptſächlich in
vereinzeltem Geſchützfeuer und ſchwachem Feuerwechſel zwiſchen
Patrouillen kundgab.

An der rumäniſchen Front nichts von Bedeutung.

Der Hauptausſchuß des Reichstages
hat in ſeiner heutigen Sitzung den Etat des Reichskanzlers und
der Reichatanalai miga,

ein ſelbſtändiges Volk

Wolhynien angeſehter Vorſtoß n unſere Ab Hand Le
S z n die feindlichen Stellungen und bot Gelegenheit zu Stadt zuſammengeſchloſſen, jeden Augenblick gewärtig, von

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 629

Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale)

Die „Dresden“ und die Amerikaner
Bekanntlich nahm der mexikaniſche Bürgerkrieg im

April 1914 derartige Formen an, daß Leben und Eigentum
der Fremden in die äußerſte Gefahr geriet. Jn der Hafen
ſtadt Vera Cruz und dem nördlich davon landeinwärts am
Flußlauf des Panuco gelegenen Küſtenplatz Tampico
richtete ſich die Wut der Anhänger Huertas beſonders gegen
die Amerikaner, ſo daß ſich ſchließlich Admiral Fletcher, der
Oberbefehlshaber der vor Vera Eruz ankernden amerikani-
ſchen Seeſtreitkräfte, entſchloß, die Stadt mit Waffen-
gewalt zu beſetzen und in ſeine Verwaltung zu nehmen.
Die vor Tampico befindlichen amerikaniſchen Kriegsſchiffe
unter dem Befehl des Konteradmirals Mayo erhielten von
Fletcher am 21. April den Befehl, flußabwärts auf Reede
zu gelen und jede Verbindung mit dem Land abzubrechen.
Hier aber hatte die Beſetzung von Vera Cruz wie ein Bombe
eingeſchlagen, eine grenzenloſe Wut bemächtigte ſich der Ein
wohner gegen die Amerikaner, die gerade in dieſer kritiſchen
Lage des Schutzes ihrer Kriegsſchiffe beraubt wurden. Der
damals vor Tampico zum Schutze der deutſchen Jnter-
eſſen ankernde kleine Kreuzer „Dresden“ unter Fregatten-
kapitän Köhler, dem ſpäteren Kommandanten unſerer un
vergeßlichen „Karlsruhe“, ſowie der engliſche Kreuzer
„Hermione“ nahmen den Schutz der Fremden, und beſon-
ders auch der alte ich gefährdeten Amerikaner in ihre

d bels in der größten Hotels der
der erregten Volksmenge, die bereits die Hotels mit
Steinen bombardierte und auch beſchoß, ergriffen und er
mordet zu werden. Kapitän Köhler entſandte ſofort zwei
Offiziere an Land, deren umſichtigem Eingreifen es mit
Hilfe der Polizei gelang, die Amerikaner zu entſetzen und
ſ.cher an Bord der „Dresden“ zu geleiten. Mit Hilfe von
Offizierspatronillen wurden außerdem noch zahlreiche
Amerikaner, die teils in der Stadt, teils in der Umgebung
ſeßhaft waren, auf der „Dresden“ in Sicherheit gebracht
bzw. weiter ſtromabwärts an Bord der auf Reede liegenden
Streitkräfte des Admirals Mayo überführt. Durch das
energiſche, zunächſt aus eigener Jnitiative, dann aber auch
auf Bitten des amerikaniſchen Konſuls Miller erfolgte Ein
greifen des deutſchen Kommandanten wurden über 900
Amerikaner gerettet. Admiral Mayo gab am 23. April
ſeiner Anerkennung der Haltung des deutſchen Kreuzers
durch ein Schreiben an den Kommandanten der „Dresden“
Ausdruck, das hier in Ueberſetzung folge:

„Jch. habe die Ehre Jhnen mitzuteilen, daß ich mit wahrem
Vergnügen meiner Regierung berichten werde über die
energiſchen und erfolgreichen Maßnahmen, die Sie und Jhre
i zur Rettung amerikaniſcher Untertanen in dieſer
kritiſchen Zeit ergriffen haben. Jch bitte Jhnen und Jhren
Offizieren meinen beſonderen Dank und meine Anerkennung
ausſprechen zu dürfen.

Mit vorzüglicher Hochachtung
Mayo,

Konteradmiral.“

Soweit der Hergang auf Grund eines dienſtlichen Be
richtes, der durch obigen Brief des amerikaniſchen Admirals
ſeine volle Beſtätigung findet. Jn der Folge machte ſich
in der amerikaniſchen Preſſe eine zunehmende abfällige
Kritik über die Haltung der vor Tampico verſommelten
amerikaniſchen Streitkräfte geltend. Man warf dem
Admiral Mayo vor, daß er im gefährlichſten Moment mik
ſeinen Schiffen die Stadt verlaſſen und die Rettung der
amerikaniſchen Bürger deutſchen und engliſchen Schiffen
überlaſſen habe. Man ſprach ſogar von Feigheit und Un-
fähigkeit der amerikaniſchen Seeoffiziere. Jm „Army and
Navy Journal“ vom 14. Oktober 1916 wird nun eine Unter-
redung mitgeteilt, die Admiral Mayo dem Korreſpondenten
der „New York World“ gewährt, in der der Admiral ſeine
damalige Haltung zu begründen verſucht. Er habe auf Be
fehl ſeines Vorgeſetzten, des Admirals Fletcher, am 21. April
die Stadt verlaſſen und auf Reede ankern müſſen. Jn der
Nacht aber habe er alarmierende Nachrichten über die Ce-
fährdung der amerikaniſchen Bürger infolge der Haltung
der aufrühreriſchen Bewohner Tampicos erhalten. Seinen
zunächſt gefaßten Entſchluß ſofort ſtromaufwärts zu gehen
und das Leben der Amerikaner nötigenfalls mit Waffen-
gewalt zu ſchützen, habe er aber aufgegeben, da er ſich geſagt
habe, daß bei der nun einmal herrſchenden Erbitterung
gegen ſeine Landsleute der erſte Schuß das Signal zu einem
allgemeinen Maſſakre nicht nur der Amerikaner, ſondern
auch aller anderen Fremden in Tampico ſein würde. Er
habe daher den Vorſchlag des Kommandanten des noch in
Tampico liegenden engliſchen Kreuzers „Hermione“ ange-



erfucht habe, auf Reede zu bleiben und es ihm zu überlaſſen,
für die Sicherheit der Amerikaner zu ſorgen. „Dieſer Rat“,
ſo fährt Mayo wörtlich fort, „ſchien mir ausgezeichnet und
ich telegraphierte an Admiral Fletcher folgendes: „Nehme
als letztes Mittel in Ausſicht ſtromaufwärts zu gehen und
die Amerikaner heraus zu holen. Bin aber faſt ſicher, daß
dies den offenen Ausbruch von Feindſeligkeiten zur Folge
haben wird. Der engliſche Kommandant hat mich, als ich
ihm meine Abſicht mitteilte, im Jntereſſe aller Fremden
gebeten, nicht herauf zu kommen. Er ſelbſt übernehme es,
die Amerikaner herauszuſchaffen. Jch habe dieſem Vor
ſchlag zugeſtimmt.“

Drei Tage lang, ſo ſchließt der Admiral, dauerte das
Rettungswerk, über 2100 Amerikaner wurden in Sicherheit
gebracht.

Wie man ſieht, erwähnt Mayo die Tätigkeit der „Dres
den“ auch nicht mit einem Wort. Man mag über die Hal
tung des amerikaniſchen Admirals in der Sache ſelbſt ver
ſchiedener Anſicht ſein in einem Punkte wird aber das
Urteil in Deutſchland nicht zweifelhaft ſein. Falls nicht
eine falſche Darſtellung ſeitens des Korreſpondenten der
„New York World“ vorliegt, hat Admiral Mayo die her
vorragende Beteiligung an der Errettung amerikaniſcher
Bürger ſeitens der „Dresden“, die er in ſeinem Schreiben
an den Kommandanten und in ſeinem Bericht an ſeine Re
gierung ausdrücklich anerkannte, in ſeinem wie er doch
wußte für die Oeffentlichkeit beſtimmten Rechtfertigungs
Jnterview völlig verſchwiegen.

Schweigen iſt das Gebot der Stunde
In dieſen ernſten Tagen, in denen wir mit eherner Ent

ſchloſſenheit die Entſcheidung erwarten, müſſen wir uns fragen,
was trotz aller Rüſtungen und Vorbereitungen zu tun noch
übrig bleibt.

Eins tut vor allem not, die Schweigepflicht, die ſich jeder auferlegen muß und auferlegen wird, ſobald er eingeſehen hat,

welch' urenblichen Schaden das unvorſichtig hingeſprochene Wort
anrichten kann.

Eine Vorbrdingung, Erfolge zu erringen, beſteht für den
Feind in der genauen Kenntnis unſerer militäriſchen und wirt
ſchaftlichen Stärke, unſerer Arbeiten und Maßnahmen. Aus
dieſer Erkenntniz heraus arbeitet »r mit einer ſorgfäl'ig durch-
dachten Organiſation, mit unbeſchränketen Geldmitteln und
einem Heere von Agenſen und Nuchrichtenüberbringern im Aus-
bande und im Jnlande. Es gibt nichts, was nicht von Intereſſe
für ihn wäre. Nicht allein die ſämtlichen miitäriſchen Einrich
tungen, wie ſie z. B. Erſatz, Ausrüſtung. Munitionserzeugung
u. a. mehr darſtellen, ſondern auch unſere wirtſchaftlichen Zu
ſtände und Organiſationen ſind für ihn von Bedeutung.

Man glaube nicht, daß, weil etwas allgemein bekannt oder
unwichtig zu ſein ſcheint, es auch für den Feind ſo erſcheine. Die
feindliche Erkundung baut ein Moſaikbild, deſſen einzelnes Stein
chen wohl unweſen lich ſein mag, das aber, an richtiger Stelle
eingeſetzt, das Geſamtbild geſtalten hilft.

Dieſe Erkundungstätigkeit des Feindes bedeutet für uns eine
große und ernſte Gefahr. Pflicht eines jeden Deu' ſchen iſt es, ſie
zu bekämpfen. Das Mittel zur Bekämpfung iſt einfach:

Jeder ſchweige über alles, was mit unſeren Rüſtungen und
Kampfesvorbereitungen zuſammenhängt.

Wer in Fabriken oder ſonſtwo mit Kopf und Hand an
unſerer Rüſtung mitſchafft, der bewahre Schweigen über alles,
was er an ſeiner Arbeitsſtätte bört und ſieht.

Jeder, dem gute oder minder günſtige Botſ von der
r oder aus der Heimat zu Ohren kommt, ieße ſie
in ſich.eigen und nicht fragenk Vor allem nicht die Soldaten

ausfragen, die von der Front kommen! Jhnen iſt jedes Wort
über Dinge, die der Feind nicht wiſſen ſoll, verboten. Für den
Manrni, der mit vollem Herzen heimkehrt, iſt dieſe Schweigepflicht
ſchwer u

Niemand ſollte ſie ihm durch neugierige Fragen noch ſchwerer

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 2. März nachmittags: Weſtlich von Soiſſons brachen
abends zwei gleichzeitig erfolgende Handſtreiche auf unſere Stel
lung nordöſtlich von Vingré in unſerem Feuer r Die
Deutſchen hatten Verluſte. Jn den Argonnen drangen wir in
deutſche Gräben bei Vauquois ein und brachten Gefangene zurück.
Ziemlich lebhafter Artilleriekampf im Walde von Avocurt. Sonſt
überall ruhige Na Am 1. März bewarfen zwei feindliche
Flugzeuge gegen abend Montdidier. Eine Frau wurde getötet,
zwei Kinder und zwei Männer verletzt. Eines unſerer Ge
ſchwader von 11 Maſchinen bewarf die Baracken von Guiscard
und die Bahnhöfe von Apilly und Baboeuf, wo ein Brand feſt
geſtellt wurde.

Vom 2. März abends: Der Tag verlief auf der geſamten Front
ru und ohne fanterietätigkeit. Unſere Artillerie beſchoß
erfolgreich feindli Truppenaufſtellungen nördlich der Ancre
und auf dem linken Maasufer. Jn der letzten Nacht warf ein
feindliches Flugzeug einige Bomben auf die Zugangsſtraßen von
Compiègne ab, die jedoch nur unbedeutenden Sachſchaden an-
richteten.5 Belgiſcher Bericht: Auf der belgiſchen Front beider-
ſeitige Artillerietätigkeit, die ſich in mittleren Grenzen hielt.

Engliſcher Heeresbericht

a u s n Die Verfolgung wird fortgeſetzt.Die Türken kamen am Dienstag in großer Unordnung durch
Aziziyat (7, vielleicht Azizie). Wir ſäubern planmäßig das
Schlachtfeld und bringen ſtündlich Beute ein. Unſere Beut- ſeit
dem 28. Februar beträgt 4800 Gefangene, 28 Kanonen, 19 Lauf-
grabenmörſer, drei türkiſche Schiffe, zwei Schlepper, 10 leichte
Schiffe und 30 Pontons. Seit Dezember wurden im ganzen
7000 Gefangene gemacht.

Vom 2. Mär Unſere Truppen machten nördlich von
Warkencourt und Eaucourt weitere Fortſchritte. Nordweſtlich
von Puiſieux-au-Mont ſchlugen wir mit Verluſt örtliche deutſche
Gegenangriffe gegen unſere vorgeſchobenen Stellungen zurück.
Nordöſtlich von Gueudecourt und nordweſtlich von Ligny und
Thilloy nahmen wir als Ergebnis des Kampfes an der Ancre
heute einen Offizier und 127 Mann gefangen und erbeuteten
drei Maſchinengewehre und vier Grabenmörſer.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 1. März. Weſtfront: Beiderſeits Feuer
kundungen der Aufklärer.

Rumäniſche Front:

und Er-

Jn der Nacht auf den 28. Fe
bruar machten unſere Abteilungen einen Gegenangriff gegen die
Höhen zu beiden Seiten der Straße Jakobenh--Kimpo-
kung, die am Abend neu vom Feinde beſetzt worden waren.
Unſer Angriffe nördlich der Straße hatten keinen Erfolg. Süd-
lich der Straße wurde der Feind aus den Stellungen gedrängt
und die les uns wiederhergeſtellt. Am 28. Februar griffen

emäni ilungen feindliche Stellungen 2 rſt ſüdlich desSe es nördlich des Zavalfluſſes, an, vertrieben den Feind,
en gef. Höhen, erbeuteten zwei Maſchinengewehre und

m efan Erkundungen der Aufklärer-
gene.

Kaukaſusfront:

Neutrale Schiffe als engliſches
Kanonenfntter

Die norwegiſche Zeitung „Morgenbladet“
2. Februar 1917 bringt folgenden lehrreichen Fall. Eine
norwegiſche Reederei ſtellte dem Norwegiſchen Schiffs
reederverein folgende Frage, welche dieſer in einem
Zirkularſchreiben wegen ihrer großen Bedeutung
zum ſoru ling berichtet Es Wo

„Einer unſerer Kapitäne et: Es kommt in Englandbisweilen vor, daß die Behörden engliſchen oder güiſerten
Schiffen verbieten, in See zu gehen, weil deutſche UBoote im

r beobachtet wurden. Ein 33 Verbot kann fürbis 2 Tage gelten. Mir ſind Fälle bekannt, in denen norwe
giſche Schiffe in engliſcher Zeitcharter unter ſolchen Ver
hält niſſen unter der Androhung, daß im Weigerungsfalle
die Chartermiete nicht bezahlt würde gezwungen
Geſeten? Singeren vVin ich verpflichtet in See zu
liſchen Schiffen aus den oben erwähnten
auszulaufen

Der Norwegiſche Schiffsreederverein gab hierauf fol
gende Antwort.„Wenn der Kapitän eines norwegiſchen in Zeitcharter befind

weilichen Schiffes unter den erwähnten Verhältniſſen ſi
gert, auszulaufen, ſo ſind wir der Anſicht, er nicht nur
handelt, wie er berechtigt iſt, ſondern daß er auch als ein See
mann ſeine Pflicht erfüllt, da er für das Leben
de r P fnns und die Schiffsfracht verantwortlich i ſt.“

Auch den norwegiſchon Schiffahrtskreiſen, welche be
kanntlich ſtarke Sympoathien für England haben, ſcheint
es allmählich klar zu werden, in welcher Weiſe die Neu
tralen für Englands eigennützige Zwecke ausgenutzt wer
den. Englands Schiffe müſſen vor den Gefahren des
Seekrieges ſorgfältig behütet werden und im engliſchen
Hafen bleiben; bei den neutralen Schiffen aber
heißt es: „Ja Bauer, das iſt ganz was andres!“ Die neu
tralen Schiffe müſſen aus engliſchen Häfen, auch wenn
die Gefahren noch ſo groß ſind, in See gehen, um Waren
für die engliſche Volkswirtſchaft heranzuſchaffen. Golingt
ihnen dies, um ſo beſſer: gelingt es ihnen nicht, donn ſind
ſie eben für John Bull Kanonenfutter ge
weſ en. Und am Ende freut man ſich dann noch in Eng
land, die im Kriege ſo beträchtlich geſteigerten Gewinne
neutraler Reedereien, welche den Engländern ſchon jetzt
I rrenzforgen bereiten, auf dieſe Weiſe geſchmälert zu
haben.

ehen, wenn esGründen verboten ſt

Ein weißer Sperling in England
Amſterdam, 3. März. Engliſche Zeitungen vom

22. Februar bringen folgenden Bericht aus dem Oberhau e:
Jm Oberhauſe wurde die Frage der Answechslung von
Zivilgefangenen erörtert: Lord Newton gab die Un
richtigkeit der früheren engliſchen Be
richte über die Verhältniſſe in Ruhleben
zu und ſagte, man möge wohl ihn ſelbſt der Deutſchland
freundlichkeit beſchuldigen, wenn er erkläre, daß die dortigen
Zuſtände ſich weſentlich gebeſſert hätten. Aber jetzt könne ſich
jedermann von den tatſächlichen Verhältniſſen in Ruhleben
überzeugen, da die Engländer, die dort gefangen geweſen
ſind, zurückgekehrt ſeien. Newton nahm auch den Biſchof
von Bury in Schutz, der wegen ſeiner Berichte über
Ruhleben als unzuverläſſig und deutſchfreundlich angegriffen
worden ſei. Newton ſetzte d auseinander, doß das Ab
kommen, welches England mit Deutſchland über die Aus-
wechslung der Zivilgefangenen über 45 Jahre geſchloſſen
hätte, außer Kraft geſetzt worden ſei. Jn Englond ſei
neuerdings die Auswechslung von Gefangenen der Militär
und Marinebehörde unterſtellt worden. Dieſe ſeien da
gegen, daß 4000 bis 5000 Engländer gegen die 26000
Deutſchen in Groß-Britannien und weitere 11000 Deutſche
in den britiſchen Kolonien ausgewechſelt würden. Die
Zahl der auszuwechſelnden Engländer würde noch geringer,
da ein nicht unerheblicher Prozentſatz der Gefangenen in
Ruhleben nicht nach England zurückkohren, ſondern in
Deutſchland bleiben wolle. Newton bemerkte beiläufig, doß
die Transportſchwierigkeiten augenblick-
lich kaum zu überwinden ſeien.

Der Erzbiſchof von Canterbury gab ſeiner Ent-
täuſchung über Newtons Erklärung Ausdruck. Ueber Ruh
leben ſagte er, die dortigen Zuſtände könnten nicht mehr in
ſo dunklen Farben geſchildert werden, als noch vor kurzem
geſchehen. Er ſei zu dieſem Schluß gekommen, nachdem die
Berichte des Biſchofs von Bury und der zurückgekehrten
Gefangenen zu ſeiner Kenntnis gelangt ſeien.

Neue ruſſiſche Marineſtation
an der finniſchen Küſte

Kopenhagen, 2. März. Die Blätter melden aus Stock
holm: „Aftonbladet“ berichtet aus Helſungfors: Die
ruſſiſchen Militärbehörden beabſichtigen die Errichtung einer
neuen, großen Marineſtation bei Vaſa an der finniſchen
Küſte, wo auch die neue ſtrategiſche Eiſenbahn, die dem-
nächſt von Petersburg quer durch Finnland gebaut wird,
enden ſoll. Bei Vaſa ſeien bereits mehrere große Marine-
kaſernen im Bau, wofür von der ruſſiſchen Regierung vor
läufig 2 Millionen Rubel bewilligt ſind. Jn der Umgebung
von Vaſa ſeien in Bauernhöfen 4000 Soldaten aller
Gattungen einquartiert.

Spanien verkan't Schiffe
Bern, 3. März. Laut „Temps“ melden Madrider Blätter,

daß geſtern ein Erlaß veröffentlicht wurde, der den Verkauf von
ſpaniſchen Handelsſchiffen an Ausländer geſtattet. Für den Ver-
kauf gelten gewiſſe Einſchränkungen. So dürfen nur Schiffe ab
gegeben werden, die keine Ueberſeefahrten mehr
machen können.

Jtalieniſcher Heeresbericht
vom 2. März: Auch geſtern unterhielt der Feind Artillerie
tätigkeit, beſonders in der Gegend öſtlich von Gör z. Unſere
Artillerie antwortete kräfti Am Abend machte eine unſerer
Abteilungen einen überraſchenden Einfall in die feindlichen
Linien bei Tivoli und brachte ſie in Verwirrung. Feindliche
Flugzeuge warfen Bomben auf Görz und Valona. Kein Schaden.Unſere Flieger belegten rückwärtige Verbindungen des Feindes

auf dem Karſt mit Bomben. Cadorna.
BVerleihung des Schwarzen Adlerordens

Berlin, 8. März. Erzherzog Max, dem Bruder des
Kaiſer Karls, iſt der Schwarze Adlerorden verliehen worden.

vom

as halten Sie von dem oben

Zum Ruhe Conrad von Hötzend
Wien, 3. März. In Beſprechung des wer

Poſten des Chefs des Generalſtabes heben die Be
vor, es ſei großenteils das Lebenswerk Conrah r
dorffs, daß die Monarchie die ernſteſte Prüfung d
Eintritt in die Weltgeſchichte ſo ruhmvoll beſtonge
Conrad v. Hötzendorff habe in bewundernswerter
mit den kriegsgewaltigen Paladinen der v Eine
rieſenhafte Pläne erfolgreich zu löſen gewußt. dine
ihm jetzt feitens des Oberſten Kriegsherrn eine d
zuteil, wie ſie kaum einem glänzend erprobten h
widerfabren ſei. Die warmen Worte des Dankes di
Anerkennung in dem kaiſerlichen Handſchreiben
dorff entſprechen dem übereinſtimmenden Empfinden
Völker des Reiches, welche in Hötzendorff das gen
Siege im Norden und Süden und die Stütze ſten
ſicht, ihres Vertrauens und Glaubens an den Entne
ehrten. Der Oberſte Kriegsherr habe ous ben
militäriſchen Gründen die Aufgabe nicht näher um h
wofür er Conrad v. Hötzendorff in Ausſicht genommen
doch laſſe ſich aus dem außerordentlich herzlichen
Handſchreibens an Hötzendorff, der mit dem höchſt
weiſe kaiſerlichen Vertrauens ausgezeichnet wo J
unſchwer darauf ſchlietzen, daß Conrad v. Hötzend
einen hohen Führerpoſten beſtimmt ſei. erf

In General v. Arz trete ein vor dem Feinde
bewährter, ruhmgekrönter Heerführer mit reichen de
ſchen unmittelbar aus dem Kriege ſtammenden Erfgh vru
und organiſatoriſchen Fähigkeiten an die Spi nſtabes. Nibe des Gene

Wieder Heringe in Sicht
Berlin, 3. März. Nach Aufhören der Froſtveriin Skandinavien die Heringsfiſcherei wieheripf i

Heringe, Bücklinge und Marinaden werden daher in in
Zeit wieder dem Verbrauch zur Verfügung geſtelſt
Sie können durch Fiſchorganiſationen den Kommunen
geleitet werden. Die Preiſe werden überwacht und
den kommunalen Verhältniſſen verſchieden hoch ſeine
allgemeinen dürſten ſie im Kleinverkauf etwa betragen
friſche Heringe 0,90 Mk. bis 1,10 Mk. das Pfun
15 bis 20 Pfa. das Stück je nach Größe für Vnchire
das Pfund etwa 25-—35 Pfg. das Stück je nach Größe,
kleine Bücklinge und Sprottbücklinge 1,45 Mk. das
Rollmöpſe, Vismarckherirge uſw. 220--235 Mk. ein
bis 40 Pfg. das Stück je nach Eröße. Wo höhere P
genommen werden, wird man ſich zweckmäßig bei e
Kommune beſchweren oder die Preisprüfungsſtelle antuf

Pferdebeſchaffung für die LCandwirtſh
Die Frühjahrsbeſtellung ſteht bevor. Jhre Wich'igteBedeutung für die Ernährung im mee Se

wird allgemein anerkannt Dringend notwendig iſt, daß
Landwirtſchaft auch die nötigen tieriſchen Arbei 'zkräfte
Verfügung hat. Du-ch die verſchiedenen Pferdeaushebum
die aus militäriſchen Gründen notwendig waren, ſind leiderdeutſchen Landwirtſchaft viele tieriſche Kräfte entzogen wor)

Es muß alles getan werden, um dafür Erſatz zu ſchaffen.
das zu erreichen, wurde von konſervativer Seite dur
Abgeordneten Schiele, der dem Ausſchuß zur Durchführ
der Geſetze über den vaterländiſchen Hilfsdi iſt angehörh

dieſer gitie Kommiſſion wolle ießen, den Herrn Reichskan,a n e in Wer We v1. die in Betracht kommenden militäriſchen Jnſtveranlaſſen, daß derjenige Beſitzer von Pferden, dem n
Wirtſchaftsjahr im Wege militäriſcher Pſerdeaushebungen p.
zur Verwendung für Heereszwecke genommen worden ſind, zu
die militäriſchen Stellen zu angemeſſenen Preiſen Erſatz erh
durch Hergabe kriegsunbrauchbarer Pferde, die nicht mehr
der Front zu verwenden ſind, oder durch Pferde, die die Hea
verwaltung ſich auf andere Weiſe verſchafft hat.

2. weitere militäriſch Pferdeaushebungen, mit Rückſicht e
die kommende Frühjahrsbeſtellung und die Schwierigkeit ein
Erſatzſchaffung bis zu dieſer Zeit ſofort einzuſtellen
Es kam in dieſer Hinſicht weniger ein Beſchluß des
ſchuſſes in Frage, als vielmehr die feſte Zuſage ſeitens
Leiters des Kriegsgamtes, Herrn Oberleutnant Groener,
er in dieſer Beziehung auf die nachgeordnenten Stellen cinwir
werde. Da geſchah erfreulicher Weiſe, ſo daß das Ziel
An'vages in vollem Umfange erreicht wurde. Es ft dringend
hoffen, daß die militäriſchen Stellen in dieſer Hinſicht verſahrs
und daß auch die Landwirtſchaftskammern, denen die Verteilt
der Pferde übertragen iſt, alles aufwenden, um mögliäſt!
Wünſchen der Landwirte, denen bei der letzten Pferde-Aushch
Pferde genommen worden ſind, entſprechen zu können. 63
weiter dringend erwünſcht, daß die Pferde nicht im Wege
Verſteigerung an die Landwirte abgegeben werden, ſondern d
feſte Taxpreiſe beſtimmt werden, und nur dieſe Preiſe bei
Abgabe maßgebend ſind, denn die Verſteigerungen haben in e
ungeheuerlicher Weiſe zur Verteuerung des Pferdematerialz
getragen, das den Landwirten überwieſen worden iſt.

Hebung des Rübenbaues in der Türkei
Konſtantinopel, 28. Februar. Nach Jnformationen ar

ſtändiger Quelle des Ackerbauminiſteriums, wird der von en
unter dem Vorſitze des Generaldirektors für Ackerbauweſ
Meſſib Bey, ſtehenden Kommiſſion ausgearbeitete Geſetzentwg
über die en und Förderung des Rübenbar
bezw. die ſtaatliche Unterſtützung der zu errichtenden Zude
fabriken nächſtens an die Kammer gelangen.

Hierdurch ſollen außer dem an die Zuckerfabriken zu
währenden Steuerfreiheiten auch Subventionen in der
von Prämien für den im Jnlande verbrauchten Zuder, w.
Begünſtigungstarife für den inländiſchen Transport den Zube

Konzeſſionären zuerkannt werden. EſelAls Rübenbaugebiet werden mehrere Zonen in Klei
aſien, insbeſondere die Hochplaſeaus der Vilajets An
Maamuretulaſis und Sivas ſowie des Sandſchak Eskiſchehit
zeichnet. Die Zuckerfabriken ſollen den Landwirten, die ſah
dem Rübenbau beschäftigen wollen, Vorſchüſſe, ſowie Aleth
geräte und Dünger zur Verfügung ſtellen und außerdem in
erſten Jahren auch. die nötigen Inſtruktionen erteilen.

Der unter dem Vorſitz des Ackerbauminiſters ſtehende
ſchaftsrat wird noch einige Sitzungen der Erledigung des
tragsentwurfes für Zuckerfabrikkonzeſſionen widmen, wozu e
die Intereſſenten zugezogen werden ſollen.

Wie im Ackerbauminiſterium offiziell mitgeteilt wird n
die Winter- und Frühjahrsſaaten die Ausde
derjenigen des erſten Kriegsjahres erreichen, was als ein e
Ergebnis der Anwendung des Geſetzes über die Zwar
landbaupflicht bezeichnet und jedenfalls als ſehr er
liches Zeichen betrachtet wird, da nach der allgemeinen nur
durch die Aufhebung der Militär-Befreiungstaxe weiter e
dehnten Mobiliſterung eine viel größere Verminderung
Landbauflächen erwartet worden ſei.
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hultusminiſter Trott zu Solz: Bei der Reform der all
en Verwaltung wird auch die Schulverwaltung be-
Zigt werden. Die Entſendung der Schulkinder aus den
n nach dem Lande im Sommer bewährt ſich gut. Für die
e ſtehenden Seminariſten werden Ausbildungskurſe ein
Jet. Wir ſtimmen der Auffaſſung zu, daß tüchtige Seminar-
zum Kreisſchulinſpektoramt geeignet ſind. Der Erlaß über
hermehrung der Religionsſtunden an den Mittelſchulen erging
äinvernehmen mit dem Wunſch der Kirchenbehörden. Andere
tereſſen. werden dadurch nicht r n Betr. dieſeits ſchule haben ſich in letzter Zeit die Ausſichten auf
erſtändigung gebeſſert. Wenn man ſtatt der Einheitsſchule
jationale Schuleinheit fordert, ſo können wir dieſe
bungen fördern. Wir halten an dem konfeſſionellen Chavak
ver Volksſchule feſt. Der Uebertritt in höhere
len ſoll erleichtert werden. Jch hoffe, daß die Ver
lungen zu dem Ergebnis führen, daß das Gute in der Volks

das ſich auch während des Krieges bewährt hat, erhalten
Beifall).o Marx (Z.): Wir wollen das Gedächtnis der gefallenen

a ehren. Die neue Sommerzeit eignet ſich nicht für die
eit. Eine Vermehrung halbamtlicher Kreisſchulinſpektor-
m halten wir nicht für gerechtfertigt. Die Einheitsſchule läſzt
nicht mit Schlagwörtern erreichen. Wir wollen Reformen, die
xuzeitlichen Anforderungen entſprechen. An dem kon
nellen Charakter laſſen wir nicht rütteln. Uns iſt kein

l zu koſtſpielig, die Volksſchule zu verbeſſern, und damit die
ung und die Kultur zu heben. Auf dem Gebiete der ul
heitspflege muß mehr geſchehen. Bei der Einheitsſchule

wenig von der Landbevölkerung geſprochen. Die konfeſſio
Einſchulung der Kinder aus Miſchehen erfolgt nach Verord-

die im Widerſpruch ſtehen mit den Entſcheidungen der
ſen Gerichtshöfe. (Beifall im Zentrum).
ultusminſter v. Trott zu Solz: Die religiöſe Ergiehung der

aus Miſchehen biete Schwierigkeiten. Wir ſind dauernd
it, eine befriedig Regelung zu finden.
g. Hirſch (Soz.): Wir wollen von der Schule alle politi

wirtſchaftlichen und veligiöſen Momente entfernen. Wir
m daher eine weltliche Schule. Bei der Einheitsſchule
es nicht auf den Namen an; ſie muß kommen. Die ſlaats
rliche Erziehung muß ſchon auf der Volksſchule beginnen

Adolf Hoffmann (Soz. a. R): In Berlin fand in der
einer Schule eine Geſchoßexploſion ſtatt. Derartige Fab-
ſollten r S a Nähe von Schulen gelegen ſein.

h lußß 7De Poſt ionen, in denen die Oſtmarkenzulagen enthalten
werden entgegen dem Antrag des Abg. Korfanty (Pole) an

Der Etat wird genehmigt.
Ein Antrag Camp, betr. Ausgeſtaltung des Schulweſens nach
Kriege, wird angenommen.
Ein An'rag Traub (Fortſchr. Volksp.) betr. Forſchungen über
feſormation, wird der Haushaltskommiſſion überwiesen.
Ein Antrog Heß (Z.) betr. Kriegsteuerungszulagen für
er und Altperiſionäre, wird einer beſonderen Kommiſſion
wieſen. Nächſte Sitzung: Montag 11 Uhr.

Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes und Skadtparlamenken

erbandstagungen Wahlen
3. März. Jahre Königlichern r.) Am 1. März konnte Herr Rechnungsrat

Schmidt hier auf eine 25jährige s als Königlicher
Kreisſekretär des drrſeg Bitterfeld zurückblicken. Aus dieſem
Anlaſſe hielt der Königliche Landrat Freiherr von Boden-
hauſen in Gegenwart der bei der Kreisverwaltung auigeſtellten
Beamten eine Anſprache an den Jubilar und überreichte ihm mit
Worten des Dankes und der Anerkennung für ſeine dem Kreiſe
in raſtloſer Tätigkeit und Eroſer Treue grwidmete Tätigkeit
ein vom Kreiſe geſtiftetes Ehrengeſchenk.

Erfurt, 8. März. (Oekonomierat Klattenhoff
tritt in den Ruheſtand.) Der langjährige Leiter der
Filiale Erfurt der Landwirtſchaftlichen ZentralDarlehnskaſſe
für Deutſchland und des Verbandes ländlicher Genoſſenſchaften
für Thüringen, Herr Oekonomierat Klattenhoff in Erfurt,
hat zum 30. Juni d. J. ſein r um auseinen r. 7 Aemtern zu ſcheiden und ſeine angegriffene

eit wiederherzuſtellen.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
44 Heiligenſtabt, 2. März. Der letzte Kupfer-

ſchmied Der letzte Kupferſchmied unſerer Stadt und der
weiteren Umgegend, u d wi and, ſtarb im Alter von
73 Jahren und wurde am letzken Februar zu Grabe getragen.
Dieſer biedere, ſtets freundliche Handwerksmeiſter iſt ein Wort
des Gedenkens wert. Geboren iſt Wand in dem Hauſe der
ſeſaen Neuſtädter Pfarrei, wo ſeine Familie ſeit Jahrhunderten
a Bei dem berühmten Meiſter Großkopf in Northeim
ernte er zünftig das damals blühende Handwerk. Dann lief er

als echler Handwerksgeſell durch ganz Deutſchland, die Schweiz
bis nach Rom und über die öſterreichiſchen Lande zurück. Ueber
300 Orte beſuchte er nach ſeinem Tagebuch, das er ſein
Leben lang ordentlich führte. An 42 Orten der konnte
er ſein Händwerk ausüben und zulernen. Als Soldat kämpfte
er 1866 in Oeſterreich und 1870/71 in Frankreich. Jnterefſant
ſchilderte er ſeine „Reiſeroute“ durch Böhmen 1866 im Erſatz
bataillon des 31. Regiments. Wand muß ein guter Soldat und
beliebt bei ſeinen Obern geweſen ſein, denn über 40 Jahre
ſpäter beſuchte ihn in ſeiner Wohnung der Sohn ſeines ehe-
maligen Bataillonskommandeurs, der General von Below.

Auch Reime ſchmiedete unſer Kupferſchmied, eine Menge
Soldatenlieder und Bürgerlieder enthält ſein Tagebuch; alle

viel Gemüt und herzliche Vaterlandsliebe. Nach den
iegen blieb Wand in Heiligenſtadt. Seitdem hat er wohl die

allermeiſten Waſch- und Siedekeſſel er Gegend
faſt 9000 geliefert und noch viel mehr geflickt. Auf die

Wandſchen Keſſel konnte man ſich verlaſſen und weither kamen
die Kunden zu dem tüchtigen und ehrlichen Meiſter. Auch über
200 Turmknöpfe er mit beſonderer Meiſterſchaft.
Dann ſind in dieſem Weltkriege die Tauſende Kupfer-
keſſel wieder mal durch ſeine Hände gegangen,
er mußte ſie in Empfang nehmen für den Krieg. Dann iſt er
geſtorben der letzte Kupferſchmiedl Er hat Feier-
abend gemacht, der alte Meiſter.

Jeßnitz, 3. März. (Durch Rauch erſtickt.) Das

e Pitjerken

ſund

dreijährige Kind der Witwe Hendler, Neue Reihe, iſt
Mutter gerade ab-bei einem Stubenbrarnde erſtickt als die

weſend war.
Verſchiedene Vachrichken

W. Jena, 3. März. (Juwendungen der Carl Zeiß-
Stiftung.) Nach einer Mitteilung des Großherzoglichen
Staats miniſteriums an den Gemeindevorſtand, hat die Carl
ZeißStif ung der Stadtgemeinde Jena folgende Zuwendungen
gemacht: 500 000 Mark zum Bau einner neuen Waſſerleitung,
100 000 Mark als Beitrag zum Bau eines Jſolierhauſes und
25 000 Mark als Zuſchuß zu den Koſten der Epidemie von 1915.

W. Blankenburg, 2. März. (Jn der Zwangsver-ſteigerung.) Die bekannten großen Gaſthäuſer „Chriſo
pras“ und „Löſches Hall“ im Schwargatal gingen in der
Zwangsverſteigerung für 284 000 Mark in den Beſitz des Hof-
traiteurs Prüfer in Bad Blankenburg über. Eine Anzahl
Hypotheken fallen damit aus. Auch der Erſteher muß ſolche von
150 000 Mark dem Erſtehungspreiſe hinzuzählen.

Leimbach, 3. Märg. (Ueberfallen.) Der 16jährige
Kaufmannslehrling Paul Giebelhauſen von hier wurde

auf der Straße von Wiederſtedt nach Sandersleben überfallen.
Er wurde, nachdem ihm die Augen zugehalten worden waren,
ohnmächtig, ſo daß er von dem UÜceberfall nicht mehr viel weiß
Es fehlt dem Lehrling die Uhr und Eßwaren; außerdem iſt hm
der Anzug zerriſſen.

Brocken, 2. März. v rrtu Nachdruck verboten.
(WVie wird das Frühjahrswetter?) Der i
auf dem Brocken begonnen, wie der Februar geendet: mit Nebel,

riſchen veränderlichen Winden, 2 bis 6 Grad Kälte und Schnee-
all. Von allen Monaten des Jahres iſt der März der unbe
ändigſte, er zeigt Temperaturunterſchiede, die in anderen
onaken geradezu unmöglich ſind. Gewöhnlich iſt der Unterſchied

rien Tages und Nachttemperatur während der ganzen Dauer
s ſogenannten Lenzmonats ein ziemlich bedeutender, aber er

tritt vollſtändig zurück gegen die große Verſchiedenheit, die die
Märzmonate der einzelnen Jahre untereinander zeigen. Jn
einem Jahre erſcheint der März als wahrer Sommermonat mit
großer Wärme, und im anderen iſt er z den kälteſten Winter
monaten zu rechnen. Nun ſind allerdings nach langjährigen
meteorologiſchen Beobachtungen die Ausſichten auf ein warmes
Ja er um ſo ungünſtiger, je ſtrenger die Kälte im
Januar und Februar iſt. Denn es liegt auf der Hand, daß die
Wiedererwärmung des Kontinents viel ſchwerer vor ſich geht,
wenn andauernd bereits Wochen und Monate hindurch ſtrenges
Froſtwetter herrſcht, als wenn fortgeſetzt mildes, warmes Wetter
das ganze Land erwärmt. Seit Anfang der Woche herrſcht
er Nebel und ziemlich bedeutende Schneefälle; in den
etzten 48 Stunden lieferten die Schneefälle 19 Millimeter

Schmelzwaſſer; die Schneedecke iſt in letzter Zeit im Brockengebiet
um 15 bis 20 Zentimeier Neuſchnee erhöht worden. Für Schnee
ſchuhläufer ſind die Schneeverhältniſſe im Brockengebiet ſehr
günſtig. Wir haben im Gebirge mäßiges Froſtwetter, auch
zeitweiſe leichte Schneefälle zu erwarten.

Meldepfl'icht der Hilfsdienſtpflichtigen
Eine mit Zuſtimmung des 22. Ausſchuſſes des Reichs

tags erlaſſene Ausführungs-Perordnung des Bundesrats
zum Hilfsdienſtgeſetz vom 1. März 1917 regelt die Melde-
pflicht der Hilfsdienſtpflichtigen. Meldepflichtig ſind im
allgemeinen die in der Zeit nach dem 30. Juni 1857 und
vor dem 1. Januar 1870 geborenen, nicht mehr landſturm
pflichtigen, männlichen Deutſchen. Unter dieſen ſind jedoch
von der Meldepflicht befreit alle Perſonen, die min
deſtens ſeit dem 1. März 1917 ſelbſtändig oder unſelbſtändig
im Hauptberufe tätig ſind:

1. im Reichs, Staats-, Gemeinde- oder Kirchendienſte;
2. in der öffentlichen Arbeiter- und Angeſtelltenverſicherung;
3. als Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte oder Apotheker; 4. in der
Land oder Forſtwirtſchaft; 5. in der See oder Binnenfiſcherei;6. in der See oder Binnenſchiffahrt; 7. im Eiſenbahnbetrieb
einſchl. des Betriebs der Klein- und Straßenbahnen; 8. auf
Werften; 9. in Berg- oder Hüttenbetrieben; 10. in der Pulver-,Sprengſtoff, Munitions oder Waffenfabrikation; 11. in eingel-nen kriegswichtigen Betrieben, die von den Kriegeamisſtellen ſär

ihre Bezirke bezeichnet werden.
Für die Befreiten tritt die Meldepflicht ein, wenn ſie ihre

Tätigkeit aufgeben oder ihre Beſchäftigungsſtelle wechſeln. (Dies
gilt jedoch nicht von Verſetzungen oder zeitweiſen Abordnungen
von Reichs, Staats Gemeinde oder Kirchenbeamten.) Melde
pflichtig ſind in dieſen Fällen ſowohl die Hilfsdienſtpflichtigen
ſelbſt wie ihre bisherigen Arbeitgeber; beide haben die Meldung
ſpäteſtens am 8. Werktag nach der Aufgabe der Tätigkeit oder dem
Wechſel der Beſchäftigungsſtelle zu erſtatten. Wechſelt ein von
der Meldepflicht nicht befreiter Hilfsdienſtpflichtiger Tätigkeit, Be
ſchäftigungsſtelle oder Wohnung, ſo er dieſe gleichfalls
ſpäteſtens am 3. Werktag anzuzeigen. Eine Meldepflicht des
Arbeitgebers beſteht in den zuletzt genannten Fällen nicht.

Die Meldung erfolgt mündlich oder ſchriftlich, durch Aus
füllung vorgeſchriebener Meldekarten. Zur Ergänzung, Auf-
klärung oder Berichtigung der ſchriftlichen Angaben können die
Hilfsdienſtpflichtigen von der Ortsbehörde vorgeladen werden.

Der Zeitpunkt der Meldungen, die Stellen, an die ſie
zu richten, und die Stellen, von denen die Meldekarten zu
erhalten ſind, werden in den öffentlichen Aufforderungen
der Ortsbehörden zur Meldung bekannt gemacht. Unter
laſſung der vorgeſchriebenen Meldungen und wiſſentlich un
wahre Angaben bei ihrer Erſtattung ſind mit Geld und
Freiheitsſtrafe bedroht.

Nachdruck verboten.

Siegwem bleibt der
Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Fink).
Lauter Jubel empfängt Gaona. Man begrüßt ihn wie
lorbeergekrönten Sieger. Er grüßt nach allen Seiten

geht auf die Loge des Alkalden zu. Der Brauch heiſcht
dem Eſpada eine liebenswürdige Phraſe oder ein ge

mtes, ergebenes Wort.
Gaona nimmt ſein Barett vom Kopfe, ſckwingt es in
echten und ruft:

A Dieu mon Ame,
L'épée au roi!
Mon coeur aur dames!
L'honneur pour moi!

Das Volk hat den Sinn nicht verſtanden; aber zu
in tut man ihm doch weil man in dieſem Augenblicke
in muß, gerade ſo, wie man in einem anderen Zeter
Nordio ſchreien muß. Es iſt, als müſſe der Spanier

ſeine Leidenſchaftlichkeit. die ex im täglichen Leben zu
bergen ſucht, an den Tagen des Stierkampfes loswerden.
ſind das Sicherheitsventil der öffentlichen Ordnung,

Familienfriedens.
Gaong wendet ſich. In der Linken eine rote mit

wen beſetzte Fahne, Muleta genannt, mittels deren er
Stier irremachen muß, in der Rechten die ſcharfe,

lange Eſpada, geht er dem Stier entgegen. Es folgen
einige Capeadores.

einer eleganten Armbewegung läßt Gaona die
et vor dem Stier wehen und ſtellt ſich dadurch dem
tchhinbrütenden als Gegner vor. Der kommt der
usforderung zum Totentanz nicht gleich nach: er mag
m zuviel Blut verloren haben. Da wird das Publikum

KNa, Rehauge, munter! Da iſt ja Egona! Siehſt du
denn nicht?“

„Villſt du denn nicht losgehen?“
Und er geht los.

na ſpringt zur Seite mit einem ſo gewandten
daß es ein Kinderſpiel erſcheint.
„Sravo! Bravo!“
Dieder Totenſtille.
Vieder rückt der Braune im Sturmlauf gegen Gaona
e Naul dicht auf der Erde, das Horn tſef geſenkt.

ſchäumender Wut iſt der einzige Ton in der
Da iſt kein Flüſtern, kein Huſten, kein lautes

üong ſucht mit den Augen den Punkt, wo er ihn mit

der Eſpada treffen kann. Der Punkt liegt zwiſchen den
Schulterblättern; von da dringt die Eſpada durch Weich-
teile ohne Hinderniſſe gerade ins Herz, wenn der Stoß
richtig ſitzt.

Gaona ſtößt zu. Der Degen ſetzt um Haoresbreite neben
der bewußten Stelle an, trifft den Schulterknochen und
gleitet ab. Mit knapper Not ſpringt Gaona zur Seite.
Noch einmal muß er den Stoß tun. Das Publikum murrt.
Rehauge kommt zurück. Schnaufend ſenkt er die Hörner.
Gaong ſucht abermals den Punkt mit den Augen und ſtößt
zu. Wieder ſetzt die Klinge nur einen Zentimeter mehr
nach links auf. Gaona ſpringt nach links ab; rechts weht
zum Glück eine rettende Capa. Auf die ſchießt Rehauge
los, an Gaona vorüberraſend.

Das Publikum greift zu feinem Wortſchatz des Unlieb-
ſamen. Es mag nicht, daß der Stier zerhackt wird. Es
will ihn fallen ſehen wie einen Helden. Es beginnt zu
zuſchreien.

„Schlächter“! Henker! Tiger! Kannibale! Barbar!“
Apfelſinenſchalen fliegen, Stiefel, Stöcke werden wut

entfacht geſchleudert, Ziſchen und Pfeifen ſetzt ein.
Gaona beißt die Zähne zuſammen und führt einen

dritten Stoß.
Da endlich trifft die Eſpada die richtige Stelle und

fährt hinein in das hochgehende Leben.
Mit einem röchelnden Laut ſinkt das getroffene Tier

hin und verendet.
Mit einem Schlage wechſelt die allgemeine Stimmung.

Beifallsgeſchrei, Händeklatſchen, Schmeichelworte, Kuß--
hände, Zigarren, Münzen, Gaona iſt der große Mann.
Goona dankt, nimmt alles froh und freudig entgegen und
empfängt vom Alkalden noch eine Ehrengabe, natürlich
unter lautem Beifallsgeſchrei. Dann tritt er ab.

Die Opfer des Spieles ſind unterdeſſen vom Schau
platz verſchwunden. Die Arena iſt fertig zur neuen Schau
ſtellung. Die Programmblätter rauſchen. Die Leute ſetzen
ſich; die alte Spannung tritt wieder ein.

Gurugu, der weiße Stier iſt an der Reihe; der Stier,
der für Bombita geſchickt war.

„Guruqu!“ Alles ruft, ſagt, ſchreit nur das eine
Wort. Gurnau ſoll fallen! Einem jeden iſt zumut, als
ſtünde er vor der entſcheidenden Kriegsoperation.

Wieder das Trompetenſignal, wieder das Geſchrei der
Menge, Gurugu!

Der weiße Stier bricht aus. Eine Seligkeit erfüllt die
weiten Reihen.

Der iſt für den Offizierl“

de ob wie er ſauſt! Er hat noch mehr Feuer als der
andere!“

Jm Umſehen hat Gurugu trotz der Eeſchicklichkeit der
Reiter ſechs Pferde umgebracht. Jetzt ſtürzt er ſich gegen
Gabagelos, ſchlitzt ſeinem Pferde die rechte Seite auf und
fegt mit ſeinem Horn bis zu Gabaelos' Halſe hinauf. Aber
er packt ihn nur unter der Jacke, hebt ihn aus dem Sattel
und träot ihn im Sturmlauf durch die Arena. Gaboelos
hängt hilflos an dem Horn wie ein Mantel an einem
Hleiderhaken. Er hängt daran wie ein Hampelmann. Die
Arme quetſcht er halb irrſinnig vor Angſt über der Bruſt
zuſammen.

Ein Jubelſturm. Man lacht, man klatſcht mit den
Händen. Das iſt das Luſtioſte, was fe dageweſen iſt. Fin
vorzüglicher Einfall von Gurugu! Ja, fa, man wußte,
der würde etwas Beſonderes machen! Man kann ſich gar
nicht beruhigen. Einige wetten in aller Eile, ob Gabgelos
mit dem Leben davonkfommt oder nicht. Die Beſſerey
bangen für den Mann, der, um ſeine Familie zit erhalten,
ſich in Todesnot einem Gelächter ausſetzen muß. Manche
bedecken ſich die Augen. Manche ſtorren mit dem Aus
drucke tieriſcher Angſt.

Da brüllt Muerzan, indem er dem Stier die rote Copo
her die wutglotzenden Augen wirft dem geöngaſteken
Gaboelos etwas zu. Der faßt mechaniſch den Sinn der
Worte. Krampfhaft neſteln ſeine Hände, ſo gut er konn,
vorn an der nur mit einem Gehak verſehenen Jocke. Kon
vurſiviſch ſtreckt er die Arme von ſich und führt ſie nach
riickwärfs. Und mit einem Mole fährt er aus ſeiner kurzen
Samtiocke heraus und fällt viatt auf die Erde. Da liegt er.

Gelöchter. „Bravo! Bravo!“
Gurugqu roſt mit geblendeten Augen weiter, ſchiittelt

aber ſogleich die leichte Cova ab und will umkehren, um
ſein Opfer wieder anzugreifen. Aber da ſind auch ſchon die
r Capeadores, die ihn in die entgegengeſetzte Richtung

en.
Seltſam. Gabaelos bleibt liegen, ſo wie er hinge

fallen iſt. Er rührt ſich nicht. Er ſteht nicht auf. Die
Chulis eilen zu ihm, packen ihn an, wenden ihn um er
läßt alles mit ſich geſchehen. Sie tragen ihn hinaus ob
ohnmächtig, ob tot wer fragt danach. Andere vor!

Und der andere reitet an und wird auch geworfen.
Die Hörner heben ihn ſamt ſeinem Pferde in die Luft und
ſchleudern Roß und Reiter nieder. Tiſſo, der Capegador,
der zu Hilfe eilt. wird angenommen. Er fliegt wie ein
Spielball durch die halbe Arena, kracht gegen die Kante
eines hölzernen Pfoſtens und wird hinausgetragen. Ob
tot, ob lebendig wer fragt dangch. Andere vor.

(Fortſetzung folgt.



Aus Halle und Umgebung
Halle, den 4. März

Die ſechſte Reichskriegsanleihe
Wie wir von zuſtändiger Seite erfahren, ſteht die Ver

öffentlichung der Bekanntmachung, mit der das deutſche
Volk zur Beteiligung an des Reiches ſechſter Kriegsanleihe
aufgefordert wird, nahe bevor.

Die Amahme der Zeichnungsanmeldungen wird
fo auf einen Zeitraum von ungefähr vier Wochen erſtrecken,

ſſen Anfang auf den 15. März und deſſen Ablauf auf den
16. April feſtgeſetzt iſt. Beſonders hervorzuheben iſt, daß die
Pflichteinzahl ungstermine ſich bis zur Mitte des Monats Juli
erſtrecken, ſodaß alle die, die im zweiten Viertel des Jahres und
u Beginn des dritten Gelder vereinnahmen, über dieſe ſchonLbt zu Gunſten der Kriegsanleihe verfügen können. Es iſt aber

auch dafür gerg worden, daß die Ende März oder Anfang April
frei werdenden Gelder ſofort nach Eingang verzinslich angelegt
werden können, denn obwohl die Zeichnungsanmeldungen bis
zum 16. April zuläſſig ſind, iſt es ſtatthaft, Voll oder Teilzah-
lungen vom 31. März ab zu leiſten.

Die ſechſt e Kriegsanleihe wird in erſter Reihe wieder n
fünfprozentigen Reichsſchuldverſchreibungen
beſtehen, die zum Preiſe von 98 vom Hundert (Schuld-
buchzeichnungen mit Sperre bis zum 15. April 1918 zum Preiſe
von 9780 Mark) gezeichnet werden können. Die Unkündbarkeit
durch das Reich, die die Verfügung der Anleiheinhaber über ihren
Beſitz in keiner Weiſe beſchränkt oder erſchwert, iſt, wie bei den
früher begebenen fünfprozentigen Schuldverſchreibungen bis zum
Jahre 1924 feſtgeſetzt, ſodaß die Anleiheerwerber mindeſtens
bis zu dieſem Zeitpunke im Genuſſe der hohen Verzinſung
bleiben. Sollte das Reich nach dieſem Zeitpunkte eine Ermäßi-
gung des Zinsfußes beabſichtigen, ſo muß es bei dieſer ebenſo
wie bei den früheren Kriegsanleihen die Schuldverſchreibungen
kündigen und den Jnhabern die Rückzahlung zum vollen Nenn
werte anbieten.

Neben den fünfvrozentigen Schuldverſchreibungen werden
gleichfalls zum Preiſe von 98 vom Hundert viereinhalbpro-
zentige auslosbare Reichsſchatz anweiſungen aus-
gegeben, die ſich von den früber begebenen Scha tz-
anweiſungen des Reiches ſehr weſentlich unter
ſche iden. Das Nähere über die neue Art Schatzanweiſungen
werden wir unſern Leſern binnen kurzem mitteilen können.
Dieſe Mitteilung wird auch für die Eigentümer früherer Kriegs
anleihen Intereſſe haben, da ihnen unter gewiſſen Voraus-
ſetzungen Umtauſchrechte eingeräumt ſind, die ihnen die Möglich-
keit bieten, neue Schatzanweiſungen an Stelle ihrer alten Anleihen
zu erwerben, ohne daß ſie genötigt wären, die letzteren zum Ver
kauf zu ſtellen.

Paulusgemeinde. Nächſten Donnerstag, den 8. März,
abends 149 Uhr, findet im „Kaiſerhof“, Reilſtr, Männer-
abend des oberen Bezirkes (Paſtor von Broecker) ſtatt.
Direktor Swierczewski ſpricht über „Was ich von meiner
Zeitung verlangen darf“. Freie Ausſprache. Männer
auch von außerhalb des Bezirks und der Gemeinde herzlich will-

kommen. 2NMärchen Nachmittag im Thalia Theater. Auf vielſeitigen
Wunſch findet am Dienstag, den 6. März, 44 Uhr, zu kleinen
Preiſen eine Wiederholung des mit vielem Beifall aufgenomme
nen Märchennachmittags mit Schattenbildern aus dem Stadt-
theater ſtatt. Jn der gleichen ſzeniſchen Aufmachung werden
Jrma Grawi und Paul Förſter die Märchen erzählen, zu denen
unſere heimiſchen Künſtler wirkungswolle Schattenriſſe beige-
ſteuert haben.

Aus dem Gerichtsſaal
Er wollte wieder ins Jrrenhaus.

Der Fabrikarbeiter Jura iſt ſchon häufig wegen Eigen-
kumsvergehen vorbeſtraft. Vor ſechs Monaten mußte er ſich
wegen Betrügereien und Diebſtählen, die er in Merſeburg be
gangen hatte, verantworten. Weil er ſeinem Wohngenoſſen
60 Mark entwendet hatte, wurde er zu neun Monaten Gefängz-
nis verurteilt. Die übrigen Fälle wurden abgetrennt und
ſtanden jetzt zur Verhandlung vor der Halleſchen Strafkammer
an. J. hatte in einer Merſeburger Fabrik Arbeit gefunden und
ſchaffte zur Zufriedenheit des Vorarbeiters. Am zweiten Tage
ließ er ſich einen Varſchuß von ſechs Mark geben, um ſich angeb
lich einen Schloſſeranzug zuzulegen. Am Abend will er in einem
Geſchäft geweſen ſein, doch habe man ihm dort erklärt, dieſe An
züge koſteten jetzt weit mehr. Er ſei dann noch zum Stadt
pfarrer gegangen, dem er ſeine Lage vorgeſtellt habe. Da er
ſonſt außer Arbeit gekommen wäre, habe ihm der Geiſtliche
acht Mark gegeben. Dann ſei es jedoch zu ſpät geweſen, noch
einen Anzug zu kaufen, da ſämtliche Geſchäfte geſchloſſen waren.
Jn derſelben Nacht habe er der Verſuchung nicht widerſtehen
können und habe ſich an dem Gelde ſeines Schlafgenoſſen ver
griffen. Es ſei ihm dann unmöglich geweſen, zur Fabrik zurück
zukehren, da er flüchtig werden mußte. Dadurch ſei es ihm auch
unmöglich geweſen, das Geld an den Geiſtlichen zurückzuzahlen.
Die ſechs Mark Vorſchuß habe er redlich verdient, ja es ſei noch
ein Ueberſchuß zu ſeinen Gunſten. Er habe weder den einen
noch den anderen betrügen wollen. Jn Gotha ſowie in Erfurt
habe er ſich eingemietet und ſei mit Wegnahme von Kleidungs
ſtücken und dergleichen am nächſten Morgen verduftet. Die
Strafkammer hielt denn auch nur Diebſtahl als erwieſen und
verurteilte ihn unter Einrechnung der oben erwähnten Strafe
zu zwei Jahren Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt. Der
Angekagte hatte in einem Briefe ein Geſtändnis auch über den
Betrug abgelegt. Das will er aber nur erdichtet haben, um
wieder ins Jrrenhaus zu kommen, wo er ſchon einmal war.
Deswegen habe er auch ſo viele Streiche verübt.

Eine Betrügerin ins Zuchthaus.
Die Wirtſchafterin Walter iſt bereits wegen Urkunden-

fälſchung, Betrug und Diebſtahl vorbeſtraft. Sie iſt ſchnell auf
der ſchiefen Ebene hinabgeglitten und nach kurzer Verbrecher-
laufbahn im Zuchthaus gelandet. Als ſie von ihrer letzten
Strafe aus dem Gefängnis entlaſſen wurde, begab ſie ſich in ein
Einkleidegeſchäft und erklärte dort, daß ſie aus dem Kranken
haus komme. Sie hätte eine ſchwere Unterleibsoperation durch-
gemacht und müſſe ſich warme Sachen anſchaffen. Sie kleidete
ſich in wollene Sachen ein und kaufte noch eine weißſeidene
Bluſe. Alles zog ſie an und ſagte zur Verkäuferin, ſie möge die
alten Sachen einwickeln. Der Verkäuferin erklärte ſie dann,
daß ſie ſich in einem in der Nähe liegenden Geſchäft einen Hut
kaufen wolle und dann zahlen werde. Sie würde auch ihre alten
Sachen mitnehmen. Ehe ſich die Verkäuferin recht beſinnen
konnte, war die Walter ſchon auf und davon. Einige Zeit
darauf fuhr ſie zu einer ehemaligen Freundin nach Torgau. Hier
ließ ſie ſich, weil ſie angeblich nur großes Geld bei ſich habe,
20 Pfennig geben. Dann blieb ſie einige Tage in der Familie.
Die Freundin hatte früher mit ihr zuſammen die Krankenpflege
erlernt. Der Freundin, die ſehr leichtgläubig zu ſein ſcheint,
gaukelt ſie vor, daß ſie 100 000 Mark in der Lotterie gewonnen
habe. Sie habe in Könnern eine Frauenklinik gufgemacht und
ſich noch als Hebamme ausbilden laſſen. Sie hätte einen Arzt
und die Freundin ſolle nur auch mit nach Könnern kommen, wo
ſie in der Klinik mithelfen könne. Außerdem könne ſie für alle
Angehörigen Seife beſorgen. Als ſie dann ihre Handtaſche an ſich
nahm, erklärte ſie plötzlich, daß ihr Geld verloren gegangen ſei.
Das mache aber nichts, ſie hätte ſchon einen Tauſendmarkſchein
verloren. Auf Koſten ihrer Freundin ſchaffte ſie derem Kinde und
ſich verſchiedene Gegenſtände an. Das Geld würde ſie in den
nächſten Tagen wieder bekommen, denn ſie brauche nur ihre Sltern

angurufen. Als die Sliern ihrer Freundin kamen, wurde der
Seifenkauf abgeſchloſſen. Die Walter erhielt 135 Mark und ſollte
nach Magdeburg fahren, wo ſie einen Onkel hätte, der alles be
ſorgen werde. Sie nahm wiederum das Kind mit und kleidete
dieſes neu ein. Außerdem brachte ſie noch Stoff zu einem Kleide
mit. Jhrem Onkel habe der Anzug des Kindes nicht gepaßt, des
wegen hätte er einen neuen gekauft. Die Seife würde bald
kommen. Jhr Onkel hätte übrigens ſie alle nach Magdeburg ein
geladen. Wirklich kam dann ein Brief, der alle einlud. Jetzt
erklärte die W. daß ſie erſt nach Könnern müſſe, um ihre
überaus wertvollen Kleider zu holen, ſonſt gefiele ſie ihrem
Onkel nicht. Sie lieh ſich das beſte Kleid ihrer Freundin, damit
dieſe eine Sicherheit dafür habe, daß ſie wiederkomme. Wer aber
nicht wiederkam, war die Walter. Sie wurde abgefaßt und mußte
ſich, da ſie auch noch 20 Mark ihrer Freundin genommen hatte,
wegen Diebſtahl und Rückfallbetvug verantworten. Sie wurde zu
2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus und 450 Mark Geldſtrafe, ſowie
zu 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Ge werbsmäßige Hehlerei.
Scharf gehen jetzt die Gerichte gegen die r r

Hehler vor, das mußte der Handelsmann Grimm an S
fahren. Er iſt vor zwei Jahren Jnvalide geworden und betreibk
einen ſogenannten Althandel. Dabei kaufte er, was er nur irgend
erhalten konnte. Durch einen Zufall wurde die Behörde auf ihn
aufmerkſam und bei einer Hausſuchung fand man drei Flaſchen
Queckſilber im Werte von 200 Mark, Kupferbleche, Talg, Leder
uſw. Er will alles redlich erworben haben, was aber bei einigen
Gegenſtänden gang unmöglich iſt, da dieſe aus Staatsbetrieben
ſtammen. Dieſe Gegenſtände ſollen angeblich von fremden Händ-
lern bei ihm eingeſtellt worden ſein. Seine Ausreden nützen
ihm nichts und er wurde von der Halleſchen Strafkammer wegen
gewerbsmäßiger Hehlerei, die keine mildernden Umſtände kennt,
zu zwei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 3. März. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

SchweizOeſterreich- Ungarn

Norwegen

Bulgarien aKonſtantinopel
für ein türkiſches Pfund

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 3. März. Die Börſe beobachtete angeſichts der Ver

wicklung mit Amerika außerordentliche Zurückhaltung, und die
Kurſe neigen bei geringfügigen Umſätzen mit wenigen Aus
nahmen zur Abſchwächung, ohne daß jedoch erheblichere Kur
rückgänge eintraten. Sehr feſt und höher waren Rheinmetall auf
die glänzenden Abſchlußziffern. en niedriger wurden
ruſſiſche Bankaktien umgeſetzt auf die Abſicht der Enteignung der
deutſchen Aktionäre. Der Anlagemarkt blieb bei ruhigem Ge
ſchäft unverändert.

Produktenbericht
Berlin, 3. März. Der Produktenverkehr ließ heute zum

Wochenende jede Lebhaftigkeit vermiſſen, da Anregungen
fehlten. Das Geſchäft in Rüben ſtockte aus den bekannten

Etwas mehr in Gang kommt derGründen vollſtändig.
Verkehr mit Saatgerſte, die in genügenden Mengen zur
Verfügung ſteht. Serradella bleibt matt. Starke Nach
frage zeigte ſich für Saatlupinen. Wetter: Leicht bewölkt.

Letzte Telegramme
Der türkiſche Heeresbericht

Konſtantinopel, 2. März. Amtlicher Heeresbericht:
Nördlich vom Tigris näherte ſich der Feind am 1. März ſehr
langſam und zögernd unſeren neuen Stellungen. Jn dem Kampf
vom 26. Februar wurde ein feindliches Kanonenboot durch unſor
Artilleriefenuer verſenkt, ein Panzerautomobil beſchädigt und
16 Mann und ein Offizier gefangen genommen. An den
anderen Fronten am 1. März keine Aenderung der Lage.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe entholten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 3. März 1917.

Weſtlicher Kriegsſchauplaß
Vor Tagesanbruch verſuchten ſtgrke Erkundungs

abteilungen der Engländer bei Hulluch und Liévin,
in den Abendſtunden an anderen Stellen der Artois-
Front kleinere Trupps in unſere Gräben zu dringen; ſie
ſind überall zurück geſchlagen worden.

Auf beiden Ancre-Ufern ſpielten ſich wieder heftige
Jnfanteriegefechte ab, bei denen der Feind neben
blutigen Verluſten 60 Gefangene und 8 Maſchinen
gewehre einbüßte.

An der Aisne und in der Champagne ſcheiterten
Vorſtöße der Franzoſen gegen einige unſerer Gräben.

Oeſtlicher Kriegsſchauplah
Heeresfront des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Zwiſchen JIIluxt und dem Narocz See ſowie am

Stochod war das Artilleriefeuer lebhafter als in den Vor
tagen.

Bei Woron czyn, weſtlich von Luck, brachen
Sturmtrupps in zweieinhalb Kilometer Breite
etwa 1500 Meter tief in die ruſſiſche Stellung vor
und kehrten nach Zerſtörung von Unterſtänden mit 122 Ge-
fangenen und 4 Maſchinengewehren zurück.

Bei dem Vorſtoß öſtlich der Narajowka hat ſich die
Gefangenenzahl auf 3 Offiziere, 276 Mann, die Beute auf
7 Maſchinengewehre erhöht.

An der
Front des Generaloberſt

Erzherzog Joſeph
des Generalfeldmarſchallsv. Mackenſen

blieb bei anhaltendem Schneefall die Gefechtstätigkeit
gering.

Mazedoniſche Front
Keine Ereigniſſe von Bedeutung.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

und bei der
Heeresgruppe

Ausführungsantwelſung zur Verordn
Generalkommandos ſ.zu Murn An

vom 1. März 1917 betr. Beſchlagna

vearnrß r rn er zkenrauchten und ungebrauchten G z ltumininm. enſtändeng
Die in S 4 der vorgenannten Verordnung bezei

triebe uſw. (Privatperſonen, Jnduſtrie und Wirt chafte nErzeuger und Händler, juriſtiſche Perſonen einſchli ehlieh betri
rechtlicher Körperſchaften und Verbände, werden hier öffent

fordert, den Beſtand von mit aufertigen, gebrauchten und ungebrauchten h
genſtänden ſowie Wirtſchafts zde t 7 627 mit f gers ten

tn der vom 7. bi März 1917 ia 24, Erdgzeſchoß n t
tp 4, Erde anzumelden. Ain obengenanntem Dienſtraum und in e e e W

Revieren erhältlich. Bei der Anmeldung werden den g n
Beſchlagnahme Betroffenen Enteignunganordnungen aus

der e w. r iſt, behändigt. enn r Anme g und Abliefern ung fernung ſind eusg
egenſtände aus anderem Materiwelche nur mit Aluminium ühergege

Als Gntſchädigu

rung verbundenen Leiſtungen, wie Ausbau und Abliefegewährt. Dieſe Uebernahmepreiſe enthalten den Segenteg

die abgelieferten Gegenſtände einſchließlich aller mit
rung verbundenenLeiſtungen, wie Ausbau und Abliefe

eteefe hat bei der Abgabe
ieferer t i die 9Eigentümers der abgelieferten Gegenſtände v

den feſtgeſetzten Uebernahmepreiſen einverſtanden iſt, was vor

rung bei

Ablieferung dem Abnahme Beamten in der Sammelſtell zu
klären iſt, erhält eine Anerkennungsbeſcheinigung, auabgelieferte Gewichtsmenge und der bei unſerer Stadtheg

dafür zu erhebende Betrag erſichtlich ſind. Die Abnahme der
erkennungsbeſcheinigung oder der Zahlung gilt als Bekune
des Einverſtändniſſes mit den Uebernahmepreiſen der Beto
machung Nr. Me 500/2. 17. K. R. A.

Perſonen, die ſich mit dem UebernahmepreisBekanntmachung Nr. M 500/2. 17. K. R. Weh eder
erklären, erhalten an Stelle des Anerkenntnisſchreibens
Quittung, aus der die Zahl und das Geſamtgewicht der abgeli
ten Gegenſtände hervorgeht.

Der Antrag auf endgültige Feſtſetzung des Uebernahmepreß
iſt von dem Betroffenen unmittelbar an das Reichsſchiedsg
für Kriegswirtſchaft Berlin W. 10, Viktoriaſtraße 84, zu richten

Um dem Reichsſchiedsgericht die Preisfeſtſetzung zu er
lichen, hat der Betroffene eine genaue Aufſtellung über
Größe, die Form und das Gewicht der einzelnen abgelieſen
Gegenſtände und zweckmäßig auch Rechnungen oder anlege, aus denen der Ankaufswert der Gegenſtände en
beigzufügen.

Dur
die Ablieferung keinen Aufſchub. Wer nachträglich ſich mit d
Uebernahmepreis einverſtanden erklärt, erhält gegen Rückgabe
erteilten Quittung eine Anerkennungsbeſcheinigung.

Wer zu dem in der Enteignungsanordnung beſtimmten
mine die beſchlagnahmten Gegenſtände nicht abliefert, macht
ſtrafbar und hat die zwangsweiſe Einziehung der von der
ſchlagnahme betroffenen Sachen zu erwarten. Die hierdurch
en Koſten fallen dem Betroffenen zur Laſt und werden

r zur re kommenden Summe gekürzt. Sollte dieſe
Deckung der Unkoſten nicht hinreichen, werden letztere im Zwa
verfahren beigetrieben.

Bemerkt wird noch, daß von der Beſchlagnahme auch
Gegenſtände betroffen ſind, die aus Aluminium hergeſtellt
welche von der KriegsRohſtoff Abteilung des Königlichen Kris
um oder durch die Militär-Befehlshabe freigeg
wurde.

Halle, den 2. Närz 1917.

Bekanntmachung,
betreffend die Ausſtellung der Dienſt und Arbeitsbücher

Anträge auf Ausſtellung von Dienſt- und Arbeitsbüe
ſind bei den für die Wohnung zuſtändigen Polizeirevieren
zubringen.

Es muß ſtets
1. die ſchriftliche, vom Polizeirevier beglaubigte Einwillig

des geſetzlichen Vertreters vorgelegt
nicht vorzieht, ſein Einverſtändnis der Dienſtſtelle geg
über mündlich zu erklären,

2. der wat oder Schulentlaſſungsſchein
beigebracht werden. Falls die ſchriftliche Einwilligung des ge
lichen Vertreters nachgewieſen wird, bedarf es bei der Ausſtell
nur der Anweſenheit
und 2 bezeichneten Papieren auszuweiſen hat.

Die Ausfertigung von zweiten Arbeits und Dienſtbüs
an Stelle von verloren gegangenen erfolgt im Poligzeiverwaltut
büro, Dreyhauptſtraße 6 II, Zimmer 95.

Vordrucke zu den Büchern werden bei den Polizeirevie
und im Polizeiverwaltungsbüro vorrätig gehalten.

Das erſte Arbeitsbuch wird koſtenlos ausgeſtellt, das Die
buch gegen Erſtattung der Druckkoſten.

Halle, den 1. März 1917.

Bekanntmachung.
Unter Hinweis auf unſere Bekanntmachung vom 31. Jan

1917 bringen wir hiermit gemäß S 8 des Geſetzes vom 2.
1875 zur öffentlichen Kenntnis, daß wir den neuen Fluchtliniund Söhenplan für die Ladenbergſtraße zwiſchen Liebenauer t

Turm-Straße einſchl. ihrer Einmündungen in die letztgenan
beiden Straßen ſowie für die Südſtraße zwiſchen Laden
ſtraße und der Straße An der Johanniskirche nunmehr
lich feſtgeſtellt haben, da Einwendungen gegen ihn nicht er

worden ſind. 4Der Plan liegt im Magiſtratsbüro I (Wagegebau
Zimmer 23) zu jedermanns Einſicht aus.

Halle, den 1. März 1917.
Bekanntmachung.

Die am 1. April 1917 fälligen Zinſen der bei unſerer v
hauptkaſſe hinterlegten Wertpapiere werden am 21. März
in der Stadthauptkaſſe den Empfangsberechtigten bar ausgez

Als Ausweis iſt die Hinterlegungsquittung vorzulegen.
Halle, den 2. März 1917, Der Magiſt

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz Vörſen-
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongr
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr

für den Angzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in L
Alle Zuſchriften in Vegugs und Anzeige nangel en

ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen n
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“. immt

Bei unverlangt eingeſandten Manufkripten Wer
Schriftleitung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder

ſendung.

Sonnabends 8—12 Uhr geöffneten deſe t

nung für die beſchlagnahmten Ge än. ſint7,00 für jedes Kilogramm Aluminium en Segen

der Ablie

Wer

die Jn anſpruchnahme des Reichsſchiedsgerichts er 4

Der Magiſtrat

werden, ſofern

es Antragſtellers, der ſich mit den unte

Die Polizeiverwaltung

Der Magiſtk

7 UKr
vreis für H

o 120 Mk. 2

Courier (t
n e J Illuſtr. Mi

ſtsſtelle inW wegt

Haupt

gika neutra
en, ſo ſch
fſolgend
haftlich K
eine all

es wird an

ne Gebi
iderhal

äberlaſſe
ſrengſten V
ſaß ein Kri

zu geben,

jan in
auffordert

und Deu

ingen und

ſeuter beh
ins geweſe

abbrach.

des Reick
mgen abgel
n anzugebe
ing beſtärk

bekannt

m Einfall i
o in das
in zwei 2

Jape

Kew-Yo
B. T. B.)
ſchen Mitte

n nicht,

nis gehab
ſug gab au
Rexiko
haft erklärt
Fegierung

ung gezogen

e gegen de

udſchaft für
Pariſer Au
rtikos, ſei
tet ihre er
gen die i
Periko für

inigten St
Andentungç

ten würd
in Kriez

m. nur a
hinzufüc

d Neutralit

eine ſolche

ine Erkle



oener, d
len cinwir!

as Ziel l
dringend

cht verſahr
e Verteilu
mögliähſt

)eAushchu

raterialz
iſt.

ürkei

nen aus
er von eit
ckerbauwe

Geſetzentwig

benbau
en Zude

ken zu
der d

icker, well

den Zu

in Klei
jets An
zkiſchehir

die ſich

e Aderb

rdem in
n.
hende S
ung des d

wozu a

wird, wer
Ausdehnr

ein gu

Zwang
ſehr erſt

en, tun

eiter ar
derung

Schlagt ihn tot, den Hund!

Vas kraftgenialiſch ſo Goe
einſt ausrief mit drohendem Dichterſchwunge,
Das mag auf der heutigen Zeiten Stufen

der Genius Deutſchlands abermals rufen:
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Die Agave
Skizze aus der Kriegszeit.

Von E. Petſch.
ſchlenderte langſam durch die trübſelige Straße.

und ſchwer ſchien der Himmel über dieſer Erde zu
Dämmerig war es, und ein paar Lichter brannten
geiner Regen fiel wie Staub herunter. Die Men

gaſteten vorüber. Troſtlos war dieſe Zeit. Ach,
iyr, troſtlos war dieſe ganze Welt! Sie biß die Zähne
en und fuhr ſich raſch über die Augen. Die Lichter

wammen in ihren Tränen zu einer goldgelben Flut.
ſos war dieſe Welt, hört ihr! Warum gab es ein
nlernen, wenn ein Scheiden dahinter ſtand! Warum

h ſie wollte nichts denken. ſie wollte nichts denken.
m begann ihre Arbeit wieder, und dann war jede

e ausgefüllt mit Arbeit. Dann konnte ſie nicht ſo
enken. Ach, welche Gnade war dieſe Arbeit, die die
den ausfüllte. Totgemacht lagen ſie da, dieſe

en, eine nach der anderen, wie dicke mit ſtumpfem
gefüllte Säcke erſchienen ſie ihr, wenn ſie an ſie dachte.
yf und tot waren ſie ja, aber das war gut. Gut,

doch ſehr traurig. Nein, nein, jetzt war es gut, denn
boten ihr das Denken. Ach und auf einmal hätte
ſchreien mögen. Die Hände hätte ſie ausreiten wollen.
ihr denn nicht, wie ich leide, hätte ſie allen Menſchen

m wollen, ſeht ihr denn nicht, wie ich leide!
ine gewaltige Zärtlichkeit wallte auf einmal in ihr
ine übermächtige Sehnſucht durchdrang wie ein fluten
haſſer jede Ader ihres Empfindens. Wie ſoll ich das
gen, dachte ſie, wie ſoll ich das ertragen! Dieſe kalten
und dieſe einſaren Abende, die noch kälter ſind in
Einſamkeit. Und wieder ſtiegen all dieſe Abend-
n vor ihr auf, an denen ſie bei aller Einſamkeit ſo
geweſen war. Sie hatte an ein lachendes Ziel ge

Morgen ſehe ich ihn, hatte ſie gedacht. Morgen
ich dieſes Kleid an, das ihm gefallen wird. Morgen

ich dieſe Blumen, denn er liebt dieſe Blume, das weiß
Ach, dieſe Abende! Und dann die Tage, die ſie wirk
it ihm verbracht hatte. Weiche, ſüße Tage waren es,
e, leuchtende Tage! Ach und wie würde es nun

Vielleicht würde ſie irgend einmal ein paar
erhalten; vielleicht würden es ganz kühle Zeilen

Denn ihre eigenen Worte waren ja noch ſo leblos
ühl nur ihre innerſten Gedanken aber davon
er ja nichts wiſſen. Warum eigentlich nicht? Ach,
e Menſchheit, ſag doch, warum durſte er das nicht

Nein, nein, er durfte es nicht wiſſen! Sie war
und ſtolz und nun überhaupt, was wußte ſie, ob er
lachend darüber hinwegſehen würde, wenn er es

Die Gedanken jagten durch ihren Kopf wie verflogene
fl. Ruhe, Ruhe, dachte ſie gequält. Gott, gebt mir

Goethe und wir
Zeitgemäßes aus Goetheſchen Dichtungen,

joethe: Rezenſent, urſprünglich: Der unverſchämte Gaßz.
Da hatt' ich einen Kerl zu Gaſt,
er war mir eben nicht zur Laſt;
ich hatt' juſt mein gewöhnlich Eſſen
hat ſich der Kerl pumpſatt gefreſſen,
zum Nachtiſch, was ich geſpeichert hatt'.
Und kaum iſt mir der Kerl ſo ſatt,
tut ihn der Teufel zum Nachbar führen,
über mein Eſſen zu raiſonnieren:
Die Supp' hätt' können gewürzter ſein,
der Braten brauner, firner der Wein.“

Der Tauſendſakerment!
Es iſt ein Rezenſent.

Wir:
the, der junge,

Varen die Feinde bei uns nicht ehemals Gäſte,
deutſche Geiſteskraft verzehrend aufs beſte,

ja, hatten an ſolchem nahrhaften Eſſen
i „Kerle ſich nicht pumpſatt gefreſſen?“

nd nun? Die undankbaren Lumpenhunde,
vereint in machthungrigem geifernden Bunde,

fallen verleumderiſch über uns her,
als ob alles bei uns rein barbariſch wär'!

Vollen zerreißen uns, ſchmählich vernichten,
ſollen auf Kaiſer und Reich verzichten!

frommt uns nur Eines zu Leben und Ehr':
Prahlt ſo ein EntenteFrechling daher,

gößenwahnſinnig in Worten und Blicken,
den gilts, mit dem Rufe heimzuſchicken:

„Der Tauſendſakerment!
gt ihn tot, den Hund! Es iſt ein Regenſent.

von der wweltverſeuchenden Lügenpeſtentent'!
T Fo, würden heut Goethe und Bismarck n.Sefühlsduſelei wär' ein deutſche s Beſt n!

2. Goethe: Sprüche aus „Zahme Fenien“.
Wir: Gebändigt ſind ſie, alſo zahm,

noch flügellahm!

Im Vaterlandre was dir gefällt:
Da ſind Liebesbande.da iſt deine Welt.

(Sprichwörilich.)
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Kaiſerlied
Dein denk ich am Tag und im Traum in der Vacht,
Mein Deutſchland, dein in der Völkerſchlacht.
Sie wollen dir dunkeln den Sonnenglanz,
Sie wollen dir rauben den Eichenkranz.,

Mein Deutſchland, mein Deutſchland, ſo hoch und ſo hehr,
Mein Herz iſt nur dein, denn ſonſt iſt's ja nichts mehr,
Und wärſt du nimmer, ſo würd' ich vergehn,
Doch läßt dich dein Herrgott nie untergehn.

Der lebt in den Männern mit deutſchem Mark,
Der lebt in den Söhnen wie Eichen ſo ſtark,
Wir ſind in ihm eins und er ſchmiedet die Glut.
Daß dem Weltall trotze germaniſcher Mut.

Unſer Kaiſer, der Kaiſer, er zieht uns voran,
Der Kaiſer, der Beſte, der Größte, der Mann!
Den wir alle heiß lieben, auf den wir baun,
Und der uns vertraut und dem wir vertraun.

Der Kaiſer! Der Kaiſer! Er reitet ins Feld,
Der Friedenskaiſer, jetzt Kriegesheld!
Der beſte Mann, den die Erde trägt,
Mit gerechtem Schwerte die Feinde ſchlägt!

Vanmburg a S. Auguſt Sturm.

doch Ruhe! Und der Regen ſickerte über ſie hin, und immer
ſchwärzer erſchien ihr der Himmel. Wie eine ſchwere,
ſchwere Laſt ſchien er über ihr zu liegen. Luft, Licht, wollte
ſie ſchreien. Dann beſann ſie ſich wieder. Mit zuſammen
gebiſſenen Lippen ging ſie weiter, und mit den Augen ſuchte
ſie rundherum, überall Wo war da etwas
für ſie, für ihr Herz? Lag nicht ein Hund auf der Straße,
oder ein kranker Vogel, oder eine kleine halb verhungerte
Katze? Oder Da ſah ſie einen Blumenladen eine
Blume, ja, eine Blume! Keine leuchtende, prangende durfte
es ſein, irgend eine kleine magere Pflanze mußte es ſein,
eine, die man lieb haben und großziehen durfte. Und da
ſah ſie eine winzig kleine mattgrüne Agave ja, ſo mußte
ſie ausſehen. Und ſie kaufte dieſe Agave und trug ſie dicht
an ihrem Herzen hinaus in den kalten Abend. Der Wind
blies gegen das weiße Seidenpapier, und die Regentropfen
machten ſie feucht. Sie aber drückte die Pflanze feſter an
ſich und dachte. Bald kommen wir nach Hauſe, dann wärmen
wir dich! Faſt mußte ſie einen Augenblick ſelber lächeln.
So voll von Mütterlichkeit kam ſie ſich auf einmal vor.

Die reitenden Helden vom feſten Land
haben jetzt gar viel zu bedeuten;
doch, ſtünd' es ganz in meiner Hand:
ein Meerpferd möcht ich reiten!

„Geld und Gewalt, Gewalt und Geld,
daran kann man ſich freuen;
Gerecht- und Ungerechtigkeit
Das ſind nur Lumpereient“
Es darf ſich Einer wenig büchen,
ſo hockt mit einem leichten Sprung
der Teufel gleich dem Teufel auf dem Rücken.

Frömmigkeit verbindet ſehr,
aber Gottloſigkeit noch viel mehr.

Das Schlechte kannſt du immer loben;
du haſt dafür gleich deinen Lohn:
Jn deinem Pfuhle ſchwimmſt du oben
und biſt der Pfuſcher Schutzpatron.

Da Gute ſchelten? Magſt's probieren!
Es geht, wenn du dich frech erkühnſt;
doch treten, wenn's die Menſchen ſpüren,
ſie dich in Quark, wie du's verdienſt.
Jeder ſolcher Lumpenhunde
wird vom zweiten abgetan;
ſei nur brav zu jeder Stunde
Niemand hat dir etwas an.
Will Einer ſich gewöhnen,
ſo ſei's zum Guten, zum Schönen.
Man tue nur das Rechte,
Am Ende duckt, am Ende dient der Schlechke.

Wir:
Des Guten Sieg lehrt Gotehe offen.
So dürfen für uns auch mit ihm wir hoffen,
daß wir als die Guten Sieger bleiben
ob der Feinde teufliſchem Narventreiben
im Rieſenkampfe der Gegenwart
zum Heile der deutſchen Weſensart.

Eugen Schwetſchke.

Weltkrieg und Schaubühne
Von Dr. Ludwig Lorenz.

Was unbeirrbarer ſittlicher Wille in einer von Grund aus
monarchiſchen und ſtraff durchgeführten ren ſetr“ zu leiſten
vermag, das haben unſere wackereren Truppen ſeit Auguſt 1914
in vorbildlicher Weiſe gezeigt und das ſehen wir auch an ſehr
vielen Volksgenoſſen hier im Lande. Wir wollen aber nicht ver

Es war war doch nur eine Blume oder liebte ſie in dieſer
Blume einen anderen!? Ach, ſtill nun und ſie ging
raſcher nach Hauſe, lächelnd und zukunftsfreudig.

Und dann ſtellte ſie die kleine Agave auf ihren Tiſch,
und ihre Hände ſtrichen ganz ſcheu und zärtlich über die
ſchmalen, härtlichen Blätter. Jch will denken, ſagte ſie ſich,
ich berührte deine Hände! Und ganz erbebend beugte ſie
ſich herunter und küßte die eine grüne Spitze. Hier darf
ich ja offen ſein, dachte ſie glücklich, hier darf ich ja Jch ſein!
Und ſie hob die Hände hoch, und wie warme Ströme flutete
es über ſie hin. Nie, dachte ſie, wußte ich, daß ich ihn ſo
lieb habe und eine Seligkeit war in ihr, und gleich
zeitig kamen ihr die Tränen. Wild und unaufhörlich kamen
ſie, wie eine lang gehemmte Flut. Aber ſie brachten ihr
Befreiung. Sie konnte wieder lächeln, ſie konnte denken.
Nun pflege ich dich, kleine Pflanze dich, dich, hörſt du?

Und gut ſoll dir's gehen und freuen werde ich mich
an jedem Tag, hörſt du

Und ſie pflegte die kleine Agave mit ihrer großen Liebe.
Sie trug ſie in die Sonne, ſie ſtrich mit ihren Händen über
die grünen Spitzen, und ſie lächelte. Denn die Agave
ſpannte ihre Blätter ſo friſch und kräftig aus, als wollte
ſie hoch hinauf wachſen mit aller Macht. Und dann ent-
deckte ſie tief unten zwiſchen den anderen Blättern eine hell-
grüne Spitze. Ein neues Blatt wollte erſtehen! O Gott

ein neues Blatt ſtieg hier auf. Es iſt ja Unſinn, dachte
ſie, es iſt ja Unſinn! Aber ſie konnte es nicht hindern, daß
eine endloſe Freude in ihr war. Es geht ihm gut, dachte
ſie, gut geht es ihm!

Und das Blatt wuchs unter ihren Augen auf, und
wieder kam ein neues hinzu, und wieder kam ein neues
hinzu. Wie das blüht, dachte ſie glückſelig, wie das blüht!
Und obwohl ihre Seele voll war von Sehnſucht, war ein
Lachen in ihr und eine ſelige Hoffnung

Kurze Zeilen kamen durch die Poſt hin und wieder.
Dann aber blieben ſie wieder aus. Sie aber lächelte, denn
ihre Agave trieb Blätter um Blätter. Es geht ihm gut,
dachte ſie, es geht ihm ja gut!

Einmal aber kam ſie nach Hauſe, und da lag die Agave
auf der Erde zwiſchen Grund und Scherben. Ein heißer
Schreck ſtieg jäh in ihr auf. Ein Entſetzen kroch durch ihre
ganzen Glieder und ſchien ſie lähmen zu wollen. 5 Die
Agave die Agave Er, er was war mit ihm?
War ihm etwas zugeſtoßen? O Gott, war ihm etwas zu
geſtoßen? Sie raffte ſich auf und verſuchte zu lächeln.
Mein Himmel, ſie redete ja den hellſten Wahnſinn. Was
hatte dieſer kleine Stock mit ſeinem Leben zu tun? Aber
ſie fiel in das Entſetzen zurück, wie gelähmt, unfähig, etwas
anderes zu erfaſſen. Ein junges Mädchen kam herein, rot
vor Erregung. Stotternd erzählte es: Jch bin ſchuld daran.
So ſo ſie war ſchuld daran! Alſo war es doch ein
ganz elender Alltagszufall natürlich natürlich das
Mädchen kniete ſchon und wollte die Scherben zuſammen
legen. Es ſchluchzte leiſe vor ſich hin. Mein Gott, das

ne
geſſen, daß eine kräftige Aufrüttelung durch den Krieg einem
nicht unbedeutenden Teile unſeres Volkes, der in Materialismus
verſunken war, durchaus zur richtigen Zeit kam, und ferner, daß
es auch Bevölkerungskreiſe gibt, denen das furchtbare Völkerrin-
gen nur eine willkommene Gelegenheit bot, noch mehr in Ober
flächlichkeit und ſinnlichem Behagen aufzugehen. Auf keinem
Kulturgebiete aber hat ſich in den Jahren vor dem Kriege eine ſo
klare Abwendung vom Geiſte des echten Deutſchtums gezeigt wie
im Bühnenleben, und man kann ſagen: es iſt ſeither auch noch
nicht viel beſſer geworden. Mit höchſt anerkennenswertem Frei-
mut leuchtet nun der frühere Organiſator des Bühnenverlags des
Verbandes deutſcher Bühnenſchriftſteller Artur Dinter in
ſeiner ſoeben bei J. F. Lehmann-München, als Band 1 einer
Reihe „Deutſche Erneuerung“ erſchienenen Schrift „Weltkrieg
und Schaubühne“ hinein in die zum großen Teile vom Sen-
ſationsgeiſte beherrſchten Zuſtände unſeres Theaterlebens. Er
veranſchaulicht, wie namentlich eine Anzahl von Bühnen unſerer
Reichshauptſtadt nur der Spekulationsſucht ihrer Beſitzer dient,
wie der Geiſt, der von dieſen „Kunſtſtätten“ ausgeht, geradezu
vergiftend auf unſer Volksleben gewirkt hat und zum Teil heute
noch wirkt. Er lenkt die Aufmerkſamkeit auf die ſeichten und
frivolen Operetten, die noch während des Krieges in vielen
Theatern der Großſtädte wie der Provinzen dank der Torheit be
ſtimmter Publikumskreiſe unglaubliche Erfolge erringen, während
draußen an der Somme hunderte von tapferen Streitern ihr
Leben opfern! Von ganz beſonderem Intereſſe ſind nun die
Beſſerungsvorſchläge, die der Verfaſſer uns in ſeiner Schrift bietet:
Er fordert ein Reichstheatergeſetz, das mit Hilfe ſtrenger Vor
ſchriften die Spekulationsſucht verhindert, ſich der Bühnen
ſchrankenlos zu bemächtigen. Er weiſt hier auf die ſegens-
reiche Wirkung, die „Städtebundtheater“ ausüben können, da ſie
nur wenige Stücke im Spielplan zu haben brauchen und viel Zeit
und Kraft auf gründlich einſtudierte und darſtelleriſch vertiefte
Vorſtellungen zu verwenden in der Lage ſind. Er fordert eine
roßzügi Organiſation der Theaterbeſucher. Für viele Theater-
irektoren wäre es gar nicht ſo übermäßig ſchwer, einen wirklich

guten Spielplan zu haben und Erfolge dazu! Hat doch g. B.
während des Krieges manche Bühne mit guten Klaſſikern ſtarke
Wirkungen geübt, und auch mit harmloſen bürgerlichen Luſt
ſpielen, wie denn von Benedix volle Häuſer erzielt Und wieviel
mehr noch ließe ſich erreichen, wenn beſpielsweiſe die köſtlichen
Volksſtücke von Raimund („Der Verſchwender“) und von Anzen
e (vor allem „Der Gewiſſenswurm“ und „Die Kreuzel
chreiber“) allenthalben in Deutſchland zu gros billigen Prei

geſpielt würden! Da könnte man ſehen, daß ein großer Teil
unſeres Publikums tatſächlich erzieheriſch en werdenkann. Allzuwenig ſpricht Dinter leider von den hiſtoriſchen
Dramen unſerer Zeit. Will man die Berühmtheiten unſerer
Tage, wie Schnitzler und Wedekind, die man nur als geſchickte und

e en x kann, wirkſam durch echte
iker e müſſen außer Fritz Lie ietriEckart und ébrhart König, rich P ger e e28 inter nennt, auch nochſtärkeren Talente Otto Erler, Adolf Bart manBurte zu ihrem Rechte kommen, t tteis und 9
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hatte es nicht geahnt Sie aber ſagte. Bringen Sie
mir doch einen neuen Blumentopf. Sie lächelte beinahe
wieder, als ſie es ſagte. Und das Mädchen lief glückſelig,
weil ſeine Herrin wieder lachte.

Und ſie pflanzte die Agave in den neuen Topf. Sie
preßte die braune Erde ſo. zärtlich um ihre Wurzeln, als
legte ſie Verbände um eine Wunde. Ein Hoffnung war
wieder in ihr. Und dann wartete ſie auf die Poſt
und auf das Blühen, und auf die Poſt und auf das Blühen.
Ach, wie Schnecken krochen die Stunden. Man ſollte ſie
treiben können mit Peitſchen, daß ſie raſen würden wie
wilde Pferde. Die Poſt kam nicht. Tag um Tag ſchlich
dahin, die Poſt kam nicht.

Sie lief immer wieder an das Fenſter und zurück an
den Tiſch, wo die Agave ſtand. Sie ſtand ſo matt, ſo zer
brochen. Blühe doch weiter, ſchrie es in ihr, ach, blühe doch
weiter! Sie hörte wieder auf die Klingel, ſie ſtrich wieder
über die Blätter. Es jſt ja Unſinn, rief ſie laut, es iſt ja
Unſinn, Unſinn! Es ſind meine Nerven, meine elenden,
überreizten Nerven Aber ſie fiel zurück und wimmerte
vor ſich hin. Was war mit ihm?

Und die Agave blühte nicht mehr auf. Einmal ſah man
es ganz genau, daß ſie ſterben wollte. Und die Poſt ging
porüber an ihrem Hauſe, morgens, mittags, abends.
Da ſchrie ſie auf, ſo voller Angſt, ſo voller Sehnſucht
und dann riß ſie ein Stück Papier aus ihrer Mappe, und
mit fliegenden, behenden Händen ſchrieb ſie: Lebſt du, biſt
du geſund? Jch werde wahnſinnig in dieſem Denken!
Alles iſt mir gleichgültig die Leute, mein Stolz ach,
wie klein und töricht iſt das alles. Warum verſchließen wir
unſere Lippen ſo feſt, wenn unſer Herz brennt warum
verlieren wir Zeit, warum verſäumen wir ſoviel Elück
es iſt mir alles gleichgültig, lache ſelbſt über mich ich
muß ſchreiben. Sie ſchrieb, ſchrieb, zärtliche
Worte waren es, brennende, aus Angſt und Sehnſucht ge
borene Worte Wie befreit ſtand ſie da, als der Brief
geſchrieben war. Bei aller Sorge, wie befreit von einer
großen Laſt, die lang und ſchwer auf ihrem Herzen ge
liegen hatte. Und dann wartete ſie.

Und wieder gingen die Tage, ſo langſam, ſo langſam.
All ihre Kräfte nahm ſie zuſammen. Nicht müde

durfte ſie werden, morgen vielleicht morgen.
Und endlich klingelte es. Sie wollte ſchreien, die Poſt!

Die Poſt! Sie wollte laufen, aber ſie ſchleppte
ſich ganz ſchwerfällig vorwärts wie eine alte Frau. Und
dann riß ſie die Türe auf und taumelte zurück. Aber der
Mann fing ſie ſchon in ſeinen Armen auf. Sie hörte
Worte, ſüße geſtammelte Worte, und ihre Lippen fühlten

da wurde ſie wach. Sie träumte nicht. Du
du, ſchrie ſie du lebſt Geſund und kraftvoll
fühlte ſie ſeine Arme, wie heißes Leben floſſen ſeine Zärt
lichkeiten in ſie über jauchzend, von ſchwellender Kraft
wor ſeine Stimme! Da kam ein Lachen über ſie,
voll Befreiung, voll Glückſeligkeit ein Lachen voll von
Dankbarkeit. Und er ſtammelte immer wieder: Du Große

du Heilige
Die Agave rief ſie unter Lachen und Weinen, die

Agave Und das Mädchen, das arme Ding.
Und das arme Ding bekam am nächſten Morgen eine

ſchmale, goldene Kette geſchenkt. Warum? Warum?
Nun weil vielleicht, weil ſie die Agave zerbrochen

rer
Warum Waſhington gegründet wurde

Von Guſtav Lindt.
Die Stadt, in der gegenwärtig die wichtigſten Beratungen

der amerikaniſchen Politiker ſtattfinden, iſt nach europäiſchen
Begriffen noch eine ziemlich junge Gründung, nach amerikaniſcher
Anſchauung hingegen blickt ſie auf eine „hiſtoriſche Vergangen
heit zurück. Gs war in der Zeit der S immſten Verg?waltigung
Nordamerikas durch England, als im Jahre 1774 in Philadelphia
zum erſten Male ein Kongreß tagte, der Kontinentalkongreß,
zu dem drveigehn amerikaniſche Kolonien ihre Vertreter geſandt
hatten, und der im Verlauf ſeiner Sitzungen zum Entſchluß
riner eergiſchen Proteſtkundgebung gegen die britiſche Bevor
mundung führte. Mit den Jahren wuchs der Wunſch des
amerikaniſchen Volkes, die engliſchen Bedrücker endgültig abzu
ſchütteln, immer mehr und es fanden daher noch einige Kongreſſe
ſtait, bis endlich der Beſchluß der Sitzung vom 4. Juli 17786,
wonach jedes politiſche Band zwiſchen Amrika und England
von nun an gänzlich gelöſt wurde, (Wortlaut eies Satzes der
e ſokeitherhtäramng) die längſt erſehnte Unabhäng gkeit

eitete.
Bis dahin hatten die Kontineritakongreſſe in Philadelphia

getagt, und dort tagten ſie auch noch in den folgenden Jahren;
und nach machte fich jedoch das Bedürfnis fühlbar, für die

Zuſammenkünfte ein gewiſſermaßen neutrales Gebiet zu wählen
und zwar einen Hauptort in einer ebenfalls neutralen Umgebung.
Es ſollte vor allem ein Platz ſein, der keiner der unterſtehenden
Kolonien unkergeordnet war, und der damit ſeine eigene Gerichts
barkeit beſaß. Nach einigen Beratungen entſchloſſen ſich die
Kolonien Maryland und Virginia dem Kongreß den Platz für
eine und ihre Umgebung koſtenlos abgutreten, und
George Waſhington der erſte Präſident der Vereinigten
Staaten, unternahm es im Jahre 1791, die Stadt, die auch ſeinen
Namen erhielt, nach den Plänen des Majors Enfant zu erbauen.
An, der Stelle, wo bisher die Tuscarora Indianer im Potomac
fluſſe gefiſcht und zahlreiche indianiſche Stämme, deren Oberhaupt
die Tuscarorg waren, hren „großen Rat“ abgehalten hatten,
wurde nun alſo ſo ſchnell wie möglich eine große moderne Stadt
gebaut, und zwar nach Grundſätzen, die uns etwas ungewohnt
vorkommen. Zu allererſt wurde nämlich der Zweck der ganzen An
lage ins Auge gefaßt und das Kongreßgebäude, das Kapitol,
erbaut. Erſt nach ihm wurden das Haus des Präſidenten und die
Verwaltungs Gebäude in Angriff genommen. Das auf einem
Hügel errichtete Kapitol war als Mittelpunkt der Stadt gedacht,
bon dem aus die Straßen ſtrahlenförmig nach der Peripherie aus
laufen ſollten, und in ähnlicher Weiſe wurden auch Weiße
Haus ſowie andere Gebäude und Plätze als Mittelpunkte ſtrahlen-
förmiger Straßen beſtimmt. Nachdem endlich alle öffentlichen
Bauten fertiggeſtellt waren, kamen auch die Straßen an die
Reihe, die mit Ausnahme der diagonal ſaufenden ſämtlich
genau rechtwincklig zueinander angelegt wurden.

Aber nun fehlte erſt noch die Hauptſache: die Menſchen, die
n dieſen Straßen wohnen ſollten. Den Eindruck, daß dieſe präch
tigen und zahlreichenn Monumente inmitten der ſonſt
gänzlich leeren und lebloſen Stadt hervorrufen, vergleicht ein
reitgenöſſiſcher Schriftſteller mit dem Anblick einer antiken Stadt,
in der nur die Tempel und Paläſte der Nachwelt erhalten ge

e re r r die ewusge worden ſind. Die itektoniſche Prachtentfaltung in
der menſchenleeren Prärie muß allerdings ein etwas ſonderbares
Bild geboten haben. Die Anſiedler blieben indes glücklicherweiſe

nicht aus, aber es dauerte immerhin geraume Zeit, ehe di
en Gruppen, die nach und nach anlangten, die Stadt auch

wirklich küllten. An den Tagen der Kongveße waren die Straßen

freilich voller Menſchen. Durch die politiſchen Vewurden viele Fremde angelockt, und durch ſie hob 7 auch

Handelsverkehr, allein das alles beſchränkte ſich eben immer nur
auf die Zeit der Seſſionen. Waren ſie zu Ende, ſo war die Stadt
auch gleich wieder menſchenleer, und aller Handel und Verkehr
ſtockte wie zuvor. Jn der Mitte der Stadt prachtvolle Marmor
bauten, rings umher wild weidende Rinderherden und Getreide
felder, und dazwiſ vereingelte Landhäuſer, Häuschen und
Hütten das war das Waſhington von vor hundert Jahren.
Damals noch hatte es Ruhe zum Träumen. Von einer Zeit zu
träumen, da die amerikaniſche Politik mit der iſchen nichts

ein haben würde, ein Wunſch der Stadt er, der jetzt
r Erfüllung ferner iſt, als je.

Heute iſt Waſhington eine Stidt von einer halben Million
Einwohnern. Die ſtreng geometriſche Einteilung der Straßen
iſt leider beibehalten worden, und ſo kann das künſtleriſche Auge
trotz allen ſchönen und wertvollen Bauwerken am A ab
e Häuſerviewecke keinen Genuß finden. Was ihre An-
age betrifft, ſo iſt und bleibt Waſhington, die „hiſtoriſche Stadt
der Amerikaner, ein herzlich langweiliges und für künſtleriſche
Begriffe wertloſes Stadtbild.

Allerlei
Deutſche Grundlagen amerikaniſcher Bräuche

Mehr als ein Viertel der geſamten weißen Bevölkerung der
Vereinigten Staaten ſind Deutſche. Es kann daher nicht wunder
nehmen, wenn der deutſche Einfluß im Laufe der Zeit manchem
amerikaniſchen Brauch ſeinen Stempel aufgedrückt, wie arch vieles
überhaupt erſt neu geſchaffen hat. Das deutſche Element in
Amerika iſt nicht von geſtern. Seit Jahrhunderten haben Ein
wanderungen ſtattgefunden. Allein durch die Jahrhunderte hin
durch ſind die Deutſchen ihren alten Bräuchen treu geblieben,
und ohne es zu fühlen, hat das amerikaniſche Volk ſie mitange
nommen. So verdanken die Amerikaner zum Beiſpiel eine in
volkswirtſchaftlicher Hinſicht ziemlich wichtige Einrichtung, näm
lich die land wirtſchaftlichen Kreismärkte, ausſchließlich den
Deutſchen. Sie hatten ihren Urſprung in kleinen Jahrmärkten
und Meſſen und gehören heute in den meiſten Staaten zu den
beliebteſten Volksfeſten, die regelmäßig abgehalten werden, ein
ſchönes Stück Geld in Umlauf bringen und manchen neuen Er
werbszweig ſchaffen.

Auch bei anderen feſtlichen Gelegenheiten hat deutſche Sitte
vorbildlich gewirkt, ſo bei Familienfeſten aller Art, bei Wohl
tätigkeitsfeſten, großen Sänger- und Muſikfeſten, vor allen
Dingen aber bei der Feier des Weihnachtsfeſtes. Bei den Ameri-
kanern war der Weihnachtstag ein nüchterner Tag wie jeder
andere geweſen, ihn ſeiner religiöſen Bedeutung wegen beſonders
zu feiern, fiel niemand ein. Nun feierten die Deutſchen ihr
Weihnachten, führten den Chriſtbaum und die Sitte der Weih-
nachtsgeſchenke ein. Sogar im Gebrauch und der Anfertigung
von Spielzeug mußten die Deutſchen den Amerikanern, deren
Jnduſtrie ſich bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts mit der
artigen, ihnen unnötig ſcheinenden Dingen faſt gar nicht abge
geben hatte, Lehrmeiſter ſein. Die amerikaniſchen Kinder kann-
ten ja kaum richtiges Spielzeug! Freilich ſteht die Spielwaren-
induſtrie Amerikas auch heute noch weit hinter der deutſchen
zurück. Iſt doch ſogar der berühmte „Teddybär“, den wohk
mancher für ein amerikaniſches Spielzeug halten mag, die Erfin-
dung einer deutſchen Firma.

Wie der durch ſeine deutſch- amerikaniſchen Studien ver-
diente Forſcher A. Fauſt mitteilt, haben die Amerikaner von den
Deutſchen auch die Sitte des Verſendens von Anſichtspoſtkarten
zu gewiſſen feſtlichen Gelegenheiten, wie Weihnachten, Oſtern
u. drgl. übernommen. Doch wie bei der Herſtellung der Spiel
waren, ſo hat auch die amerikaniſche Anſichtskarten-Jnduſtrie
der deutſchen nicht im entfernteſten nachkommen können, und bis
in die jüngſte Zeit mußten alle einigermaßen künſtleriſch ausge

hrten Karten aus Deutſchland n werden. Die Ameri-
ner waren einfach nicht imſtande, künſtleriſch wertvolle und zu

gleich billige Karten herzuſtellen. l
deutſchen Grundlagen ſeines Volkslebens nicht ſo kurzerhand ent
äußern. Die Saat, die Deutſchland in Amerika geſtreut i
war in allen ihren Stücken gut, und vielleicht wird eine Zeit
n in der ſich das amerikaniſche Volk wieder daran
erinnert.

Amerika kann ſich alſo der

erkennt.

Neue Bücher
Deutſchkunde. Ein r äzer Art

bbildungen. HGr. S. e
Und Ku

Ausgege h

deutſch ſein und bleiben müſſen, wenn wir Recht und Krag Otto
wollen, uns in der Welt zu behaupten. Ein Bild al et Lifach dur
deutſch iſt, ſollte darum jeder Deutſche im Herzen tragen r Lehrerin

irinnen, muß die letzte Aufgabe der deutſchen Srn auch als ſolche immer klarer e Je
8 unſeren Gebildeten noch oft der klare Ue
Geſamtentwicklung unſeres Volkes, es fehlt die
inneren Zuſammenhänge und deſſen, was in dem allen
iſt. Darum darf auf das Freudigſte dies Buch willlot
heißen werden, das zum erſten Mal ein ſolches Geſame gwas deutſch iſt, zu geſtalten ſucht, indem es i Worts m Kin
von deutſcher Art und Kunſt erzählt. Es zeigt das de niſpres
Lond, wie es uns gegeben und von unſeren Vorfahre m eine
mit dem, was in ihm lebt und wächſt, was Geſchlg gſchule, in
Geſchlecht in ihm gebaut, von dem Bauern haut a und den h
und ſeiner Kirche bis zu den Burgen, Schlöſſern und betr. Gin
den Städten mit ihren Straßen und Gaſſen, ihren tag en wir zu.
und Domen. Es zeigt aber auch, was unſer Volk an gert iniſt
Güter n geſchaffen in Sprache und Schrift, in Mz erwal
Sage und Religion, in Brauch und Sitt gigt werde
Form und Geſtaltung des täglichen Leben nach den
ſeines geſellſchaftlichen Aufbaues, aber aud de ſtehend
Wirtſchaft, in Ackerbau, Gewerbe und Handel An et. Wir ſt
und Staat und nicht zuletzt in der Kunſt, in Dig m Kreis
und Muſik, in allem, was er geſonnen und
Und es gehört dies alle dazu, ſoweit es geſchaffen
Tage an, wo deutſche Stämme zuerſt deutſchen Boden
durch die großen und ſchweren Zeiten des Mittelalter
ſchrecklichen Krieges und des geiſtigen Wiederaufbaues ne
der im deutſchen Jdealismus gipfelt, hindurch bis zur Ge
Das Buch ſoll ſo vor allem dem heranwachſenden Geſl
die Hand gegeben werden, es kann aber auch Männe
Frauen, die im Leben ſtehen, ein Weggenoſſe werden in S
rückſchauender Vetrachtung. Es wird die Herzen erheben
digem Bewußtſein des reichen Erbes, das unſerem Voſ
Feind mehr nehmen kann und den Willen ſtärken, die (Beifall)
treu zu bewahren und zu mehren. RR. Narx

Eine DetektivgeDer verſchwundene Kohinvopr.
von Otto von Gottberg. Verlag Ullſtein K Co
1 Mark. 1,50 Kr. Jn einem Berliner Reſtaurant, wo
Mitglieder der altmärkiſchen Familie derer von Güſſot
ſammeln, läßt die reiche Erbtante den glitzernden, vollen Char
Diamanten ihres ererbten Schmuckes herumgehen, den may koſtſpi
den Güſſows den „Kohinoor“ nennt. Plöhlich verlöſcht in und die
durch Kurzſchluß das elektriſche Licht. Als es wieder auff
iſt zwar der Diamant noch da, aber wenige Minuten ſpa ig voner ſpurlos verſpunden. Eben lag er noch am unteren En kinſhulune
Tafel, wo Fräulein Magda Mehrhofer, die Geſellſchafte die im
Tante, ſitzt. Alles Suchen bleibt vergebens; der Kohinoor U Gerichts!
Aus dieſem dramatiſch bewegten Anfang entwickelt ſich Co ultusminſt-
Detektivgeſchichte. Magda Mehrhofer, auf die zunächſt de aus Miſ
dacht fällt, ſcheidet aus dem Güſſowſchen Hauſe, um ſich an eine bef
ihr Brot zu verdienen. Sie nimmt den Kampf ums Daſef Hirſch
wie ſo viele einſame Frauen in dieſer großen Stadt wirtſchaft
feinſter Kenntnis des Berliner Lebens iſt der Weg eines daher ei
und feinfühligen Mädchens geſchildert. Die friſch zugre nes nicht a
Art Gottbergs verbindet ſich hier mit außerordentlicher V riche Erzit
in der Charakteriſierung der Perſonen und einem ſati a Adolf
Grundton, hinter dem man einen großen, nachdenklichen einer Schr

Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, vuch- und Kunſtha
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.

Sür unſere Srauen
2

Materialmangel und Vereinstätigkeit der Frauen
Ein jeder erinnert ſich, in welch ungeheuren Mengen im

erſten und auch noch im zweiten Kriegswinter in den Frauen-
vereinen Liebesgaben für unſere tapferen Feldgrauen angefertigt
wurden. Tauſende von fleißigen Händen ſtrickten und nähten, um
durch ihre Handarbeit unſeren Soldaten das Leben im Schützen-
graben erleichtern zu helfen. Nun hat die Materialknappheit
dieſen reichen Strom im dritten Kriegswinter merklich verſiegen
laſſen, ja viele Frauenvereine ſtellen ſich auf ihren Vereinsaben-
den, die ſonſt vorwiegend durch Handarbeit ausgefüllt wurden,
die bange Frage, was ſie nun eigentlich beginnen ſollen, um die
dem Vaterlande gewidmete Zeit nutzbringend verwerten zu
können. Ein beſonders. lehrreiches Beiſpiel von zeitgemäßer
Frauenarbeit zeigt ein Bericht des Kreisverbandes der Frauen-
hülfe in Eſſen, worin es u. a. heißt: „Auch in unſer Vereins-
leben greift dieſer dritte Kriegswinter recht einſchneidend ein.
Wolle, Stoffe ſind beſchlagnahmt, und die Frage: „Wie ſollen
wir unſre Zuſammenkünfte ohne rechte Arbeitsmöglichkeiten auf-
recht erhalten wurde brennend. Da wurde unſer Blick auf
einen Zweig vaterländiſcher Kriegsarbeit gelenkt, der in Karls
ruhe erblüht iſt Es iſt die von Frau Kautz erfundene
Hausſchuhmacherei Sie gründete dort eine Werkſtätte, wo
aus allen möglichen Stoffen, Leder, Linoleumreſten, aus Stroh
und Baſt Schuhe verfertigt wurden, die von jedermann getragen
werden können. Auch Selbſtflicken von Lederſchuhen wird dort
gelehrt Es wird weiter berichtet, daß der Kreisverband
Eſſen der evangeliſchen Frauenhülfe ſich ſofort mit Frau Kautz
in Verbindung ſetzte, mit der Bitte, dem Verbande behilflich zu
ſein, den neuen Tätigkeitszweig auch nach Eſſen zu verpflanzen.
Schon Ende November konnte eine Lehrerin aus Karlsruhe in
einem der Gemeindeſäle zwei Kurſe über Hausſchuhmacherei vor
den Vertreterinnen von 30 Vereinen der Frauenhülfe abhalten.
Durch dieſe Vertreterinnen wird nun die Arbeit ſowohl zum
Nutzen des Vereinslebens als auch der minderbemittelten Be-
völkerung auf den Arbeitsabenden der Vereine der Frauenhülfe
r Hoffentlich findet dies gute Beiſpiel recht viel Nach

Sür Haus und Küche
Motten und ihre Brut vertreibt man aus Polſtermöbeln,

Kleidungsgegenſtänden, Decken, Teppiche uſw. durch Plätten.
Zu dieſem Zwecke befeuchte man den Stoff der Kleider durch
ſtrichweiſes Ausbürſten mit Salmiakwaſſer. Handelt es ſich
um Teppiche und Decken, ſo befeuchte man ſie mit einem
Schwamm auf der rechten Seite und plätte, auf feuchten Tüchern
ſtrichweiſe den Tepvich. Durch die Salmiakdämpfe werden die
Motten getötet. Bei Polſtermöbeln, ſofern es ſich um ſolche
mit Plüſchbezug handelt, die alſo das Plättverfahren nicht
vertragen, muß man die Motten auf andere Weiſe aus ihnen
vertreiben. Jn einen weniger benutzten Raum, z. B. Waſch
haus, Badeſtube u. ä. werden die Polſtermöbel aufgeſtellt, wie
Sofa. Chaiſelonaue, Stüble uſw., als auch Vorlegeſelle, Nachdem

man alle Fenſter geſchloſſen, ſtelle man eine Schale, Dede
Kohleſchaufel mit pulveriſierter Schwefelblüte auf, die man
anzündet. Die ſich entwickelnden Dämpfe wirken auf die
vergiftend und zugleich tötend ein. Zur völligen Sicherhe
man das Verfahren nochmals wiederholen.

We
Roman v

Lauter Ju
Kochrezepte lorbeerge

(Berechnet für fünf Perſonen.) W eeht auf d
Spinatrollen. Aus 3 Dekagramm Fett und 3 Dela dem Eſpa

Mehl macht man eine Einbrenne, gießt mit 1 Achtelliter
auf und verrührt ſie gut. Nach dem Ueberkühlen verrührt
ſie mit 2 Dotter, 1 Ei, 50 Dekagramm gekochten, durchgedt
Spinat, Salz, Pfeffer und dem Schnee von Eiklar. Dieſe
wird auf ein gut befettetes, bemehltes Blech fingerhoch geſtr
gebacken, mit geröſtetem Hirn (auch falſchem Hirn) beſtrichel
eingerollt.

Falſches Hirn, 1 Kohlkopf wird in Salzwaſſer aufs
mit Zwiebeln und Peterſilie in Fett gedünſtet, 1 Ei dar
geſchlagen, geſalzen, gepfeffert und verrührt.

Kohlſuppe mit Kartoffeln. 1 Kopf Kohl wird gewa
nudelig geſchnitten und in Salzwaſſer weichgekocht. 5 Dekag
Mehl werden ohne Zuſatz geröſtet, kalt aufgegoſſen und auf
gelaſſen. In dieſe Einbrenne gibt man 25 Dekagramm ge
durchgedrückte Kartoffeln, verrührt ſie gut, gibt dann de
kochten Kohl dazu, verdünnt die Suppe, ſalzt ſie und läßt
kochen. Als Einlage gibt man noch 25 Dekagramm
geſchnittene Kartoffeln und läßt ſie mitkochen.

Schöpſenfleiſch mit Kohl. Jm 8 Dekagramm Fel
man 15 Dekagramm feingehackte Zwiebeln goldgelb anlauſe
dann 50 Dekagramm würfelig geſchnittenes, geſalzenes So

intes, ergebe

Gaona ni
Rechten un

Das Volk
in tut ma
An muß,
h Mordio ſo

ſeine Leid
vergen ſuch

ſind das
Familienft

Gaona w.
nen beſetz:

Stier ir

z kerlange Eſffleiſch dazu und läßt es unter Zugießen von etwas Waſſer an
weich dünſten. Ein großer Kohltopf wird in acht Teile geſc einige Co
und in Salzwaſſer einmal aufgekocht. Das Fleiſch verm ſt ein
nun ſchichtenweiſe mit dem Kohl und 75 Dekagramm bis ületa vor de
gram geſchälten. geviertelten Kartoffeln, gießt, wenn nötig Wuſchhinbrüt
Flüſſigkeit zu, daß das Ganze gerade bedeckt iſt, deckt da Wewsforderu
zu und läßt alles zuſammen weichkochen. Dieſe Speiſe i mwiel 8ſamt der Suppe angerichtet. u

Gemüfſeſcheiterhaufen. Aus 1 Ei, etwas Mi nWaſſer, Mehl und Satz bäckt man fünf dünne Frittaten. W ra, Reh
oder ein anderes Gemüſe, (Kohl, Kohlrabi, Karotten, Sch i denn nicht
wird feinnudelig geſchnitten, geſalzen und in Fett gedünſte „Villſt duin Salzwaſſer gekocht. Frittaten und Gemüſe gibt nan M ünd er a
wechſelnd in eine befettete Auflaufform, überurkee m

41 Achtelliter Milch oder Suppe, die man mithat und bäckt es in der Röhre. Man kann auch verſe Baroi

Gemüſe abwechſelnd einfüllen. S reSelchfuppe. Geröſtetes Mehl wird mit einer jeder T
durchgedrückten Kartoffel vermiſcht, mit Selchfuppe 7 ieder ri
und gut verkochen gelaſſen. Würfelig geſchnittene Kartoffeln Maul
man als Einlage mitkochen.

Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Simot
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